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IJ.
nPolitiſche Geographie von Oſtindien.

aver Rennels Charte nie geſehen hat, dem iſtW die politiſche Geographie Jndien, d. h.

die gegenwartige Vertheilung des Landes ganz un
bekannt; denn alle Charten vor Rennels ſind falſch.

Die großen Machte von Jndien ſind jetzt
folgenbet

1) England. Dieſem gehort:
a. Ganz Bengalen, Bahar und ein Stuck

von Allahabad, welches man gewohnlich von ſei

ner Häuptſtadt Benares nennt.
Dieſe drey Provinzen, von denen der nord

liche Theil vor nicht gar langem den Europaern
ganz unbekannt war, ſind ein herrliches, ganz
zuſammenhangendes Land, etwa ſiebenhundert
engliſche Meilen von Weſten nach Oſten, und
dreyhundert und funfzig Meilen von Norden nach

Suden. Der Lauf des Ganges in dieſem Lande
ſoll uber tauſend Meilen lang ſeyn.

b. Die nordlichen Circars. Dieß Land iſt uber
vierhundert Meilen lang, aber ſeine großte Breite
iſt etwan hundert und zwanzig und qn den mehre
ſten Orten kaum vierzig Meilen.

c. Das Jaqgpvire, oder, wie es gewohnlich ge—

nannt wird, Madras, welches die Hauptſtadt iſt.
Seine großte Lange mag hundert und zwanzig
Meilen ſeyn; aber es iſt nicht ganz ſo breit.

AA2



4  6„64„d. Der ſechſte Theil von Myſore, obder
das Stuck ron Tippoo Saibs Landern, das die
Englander im Jahr 1792 erhielten. Die drey
verbundeten Machte nahmer: ihm die Halfte ſei

Die Bundsgenoſſen der Englander in dem
Kriege (1790 92) wider den Tippoo Saib,
Sultan von Myſore (einen Titel, den er ſich
ſelbſt gegeben) waren

1) Die Maratten mit, a5,o0oo Mann
2) Subah von Decan,mit 12,000 Mann,

die aber eben ſo ſchlecht geruſtet als diſtiplinirt

waren.Auch kann man noch die Rajahs von
Travantore und Coorga ju den Bundsgenoſſen

der Englander rechnen. Da fie aber keine grolfe
Mannſchaft ſtellen konnten, ſo kommen ſie in
keine Betrachtung.

Tippoo's Lager wurde den 6. Febr. 1792

von den Englandern mit Sturm erobert, und
da man ihn hierauf in ſeiner Hauptſtadt Serin
gapatam angreifen wollte, machte er Friede.
Er mußte den Englandern und ihren Bunds
genoſſen die Halfte ſeines Gebiets abtreten.
Die Eroberungen der Englander beſtehen zwar
aus verſchiedenen von einander getrennten Thei
len, aber ſie ſind dadurch Meiſter aller Ge—
birgspaſſe geworden, durch welche in den vori
gen Kriegen die Feinde die Carnatic außeror—

dentlich beunruhigten.
Die Einkunfte dieſes neuen eroberten Lan

des ſollen der oſtindiſchen Compagnie jahrlich
beynahe 430,odo Pfund einbringen.

Der Herausgeber.



 òô„ 8nes Landes ab, und ſollten dieſe in drey gleiche
Theile theilen; allein da der Antheil, den die Eng
lauder bekamen, bey weitem der beſte iſt, ſo iſt
er nicht ganz ſo groß, als der der zwey andern

Machte, folglich nicht ganz der ſechſte Theil des

ganzen Myſore.
e) Negapatam, Anjenga, Tellicherry, die

Jnſel Solſette und Bombay.
Der Umfang aller dieſer verſchiedenen Pro

vinzen iſt noch nicht genugſam bekannt, um ihn
mit Genauigkeit zu beſtimmen. Sie durfen alſo
auf die Zahl von Meilen, die ich angegeben habe,
nicht zu ſehr bauen. Die ſammtlichen Lander
zuſammen, die unmittelbar den Englandern geho

ren, mogen ohngefahr ſo groß ſeyn als das gegen
wartige Frankreich; nicht ganz, aber auch nicht

viel kleiner.
Wenn Sie aber die Englander nach dem

Einfluße beuttheilen, den ſie uber eine Menge
Furſten von Jndien haben, ſo bringen Sie ein Land
heraus, das großer iſt, als Frankreich. Denn
mehrere dieſer Furſten ſind, unter dem ſtolzen Ti—
tel von Verbundeten, im Grunde nichts anders,
als die unterthanigen Diener der Englander.

Der Nabob von Oude und der von Arcot, der
Rajah von Travancore und der von Tanjore, ſind
alle den Englandern mehr oder weniger unterwor
fen. Jn der Cainatic ſind ſie ſo ziemlich unum—
ſchrankte Herren, und durch den Theil, den ſie
dem Tippoo Saib abgenommen haben, beherrſcht

ihr Einfluß den ſudlichen Theil van Jndoſtan,
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bis an das Cap Comerin herab. Was
einige der Landesfurſten ſeyn muſſen, konnen Sie
baraus abnehmen, daß vor einigen Jahren der
Nabob von Arcot in der Kanzley von London einen

Prozeß gegen die oſtindiſche Geſellſchaft anfing!
und dieſer Prozeß betraf nichts weniger als den
Beſitz ſeiner Länder, die die Geſellſchaft ihm abge

nommen und nie ganz zuruck gegeben hat. Es
fanden- ſich dabey ſo viele Schwierigkeiten, daß
ſeine Agenten einige Zeit nachher die Klage wieder
zuruck nahmen. Er iſt ein der Geſellſchaft ganz

unterwurfiger Furſt.
Man hat die Bevolkerung der Lander beſtim

men wollen, die unter der mittelbaren. Regierung
der Englander ſtehen; aber: ich. giaube, es laßt

ſich nicht; viel zuverlaßiges ſagen. Vor kurzem
las ich irgendwo von dreyßig Millionen; allein in
gewiſſen Berechnungen, die ſeit kurzem erſchienen

ſind, iſt die Bevölkerung dieſer Lander nur auf
zwanzig Million geſetzt.

2) Die nachſte Macht nach den Englandern
ſind die Mahrattas, die man in zwey Volker
theilt, wovon die einen die Berar- die anbern
die PoonahMahrattas heißen. Dieſe ſind es
eigentlich, welche den ſogenannten Moqul vorſtel-

len, und ob ſie ihm ſchon alles abgenommen und,

wie man ſagt, ihm die Augen ausgeſtochen hatten, ſo
erhielten ſie ihn doch noch immer am Leben, gaben

ihm einen jahrlichen Gehalt, und ſonderbar
genug! fertigten alle offentlicho Acten in ſeinem

Namen aus...
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—8) Dien dritte große Macht in Jndien war
ſonſt Tippoo Saib, der Nachfolger des furchter
lichen Hyder Ally; allein dieſer iſt nun ſehr ge—
ſchwacht, ſeitdem er im Jahre 1792 die Halfte
ſeiner Lander an die Englander, die Mahrattas,
und den Nizam Ally vorlohr, und noch uberdieß
drey Crores bezahlan mußte, welche man im engli
ſchen Gelde auf 3,300,000 Pfund Sterling ſetzt,

ſo daſe jede der drey Machte 1,100,000 Pfunh

Bekam.Die ubrigen indiſchen Machte ſind entweder

ſo klein, oder ſo eit im NPorden, daß ich ſie hier
nicht anfuhren will. Was die ubrigen Europaer
gegenwartig in“ Jndien beſitzen, lohno fich jetzt
kaum noch der Muhe, davon beſonders zu reden.“)

1.. Jm Auguſt 1293  nahmen die Englander Pon
dichery, und darauf Mahe' und Carical ein,

q. o daß nun. (wenigſtentz bis jetzt 1795) alle
franzoſiſche Etabliſffetments in Oſtindien in den
Handen der Englander ſind.

Der Herausg.
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I.

Haſting's Prozeß.

a. Haſtings wird wegen ungerechter Kriege,
Grauſamkeiten und Mordthaten, die er.als
Generali-Gouverneur in Oſtindien wverubt
haben ſoll, erſt vor dem Unterhauſe, und

hierauf von dieſem vor dem Hauſe
der Lords angeklagt.

Burke, Sheridan und andere die Klager
Pitts kunſtliches Benehmen bey der Sache.

London, Jebr. 1782.
CRa Sie, lieber Freund, ſeit drey Jahren in
5 den Zeitungen ſahr viel uber Haſtings gele

ſen haben werden, den man erſt im Unterhauſe,
und nachher vor dem Hauſe der Lords anteklagt
hat, ſo iſt es Jhnen vielleicht nicht unangenehm,

etwas Genaues uber die Sache zu wiſſen, beſon
ders da man auswarts nicht immer richtig genug,
oder auch wohl gar nicht weiß, wie es mit dieſen

Anklagen zugeht.

So beſinne ich mich z. B. auf Keppels Prozeß
(Trial) und erinnere mich, wie abſcheulich,
ſchandlich und undankbar man es in der
Schweiz fand, dieſen braven Mann anzukla—
gen. Gegenwartig hat man nür Eine Mey
nung, und wenige zweifeln daran, das Keppel
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Warren Haſtings wurde im Jahre 1774
von Lord North als General-Gouverneur nach
Oſtindien geſchickt; eine Stelle, die nicht nur an
Einkommen, ſondern auch qn Macht und weit—
lauftigem Einfluſſe wahrhaft koniglich iſt.
Die Oppoſition greift ohne Unterlaß alle Haupt—
perſonen des Miniſteriums an, und ſo wurde auch
Haſtings angegriffen. Nachdem er eine zeitlang

Gouverneur geweſen war, wollte wan ihm die

As5
ſchuldbig war. Jch kenne zwey Hauptleute, die

in dbieſem Treffen von 27. July (im Jahr
1778 nicht weit von Oueßant an der franzoſi
ſche Kuſte) commandirten, und die beyde ſag
ten, daß er den Tod verdient habe. Das
ſonderbarſte aber iſt, daß der Partheygeiſt in

England ſo ſtark iſt, daß man oft ſelbſt im
Tande nicht weiß, wenigſtens wahrend der Zeit

ſelbſt, wie gewiſſe Sachen ſind. So wurde
damals Keppel von der machtigen Oppoſition

J unterſtutzt, die ihm durchhalf. Eine Partey
vertreibt die andere aus dem Miniſterum, und
ſo wurde Keppel, den Lord North gerne aufge-
hangen hatte, unter dem folgenden Miniſterium

in den Adel erhoben.
Wenn ich ubrigens Keppel ſchuldig ge

nannt habe, ſo muſſen Sie dieß nicht unrecht

verſtehen. Meine Meynung iſt nicht etwan,

Die Englander datiren mehrere Seeſchlach
ten blos vom Tage. So heißt ein ande
res der 12te April, in welchem Rodney
ſiegte.
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Stelle nehmen; man ſetzte ihn daher fur Ein
Jahr, dann fur ein folgendes u. ſ. u.  tan

So bald North von der Oppoſition  vrrtrit.
ben war, (und Sie wiſſen, daß in ſo einem Falle
allemal das ganze Miniſterium und die ganze Par«
tey deſſelben umgeworfen wird) wurde Haſtings
zuruck berufen. Zwar hatte das nachſtfolgende
Miniſterium ihn gerne wieder beſtatiget zallein
der Weg iſt ſo weit, und die Jeit warnſakurz,
und ſo kam Haſtings zuruck. Seitdem ſchrie die

jetzige Oppoſition beſtandig uber ihn, und uber
die entſehlichen Mißbrauche  Uñgerrchrlgkeiten

daß Keppel ein Verrather war, wohl aber
ſcheint es mir, daß er. in jenem Treffen nicht
alles that, was er thun konnte; daß ar ſeine
Eiferſucht und ſeine Abneigung Vegen das
Miniſterium ſowohl, als gegen Sir Hugh Palli
ſer, welcher unter ihm commandirten Gehor

gabz; daß er die Franzoſen nicht ſo weit trieb,
als er es gekonnt, und daßh er mit einem:halben

Siege zufrieden war, wahrend daß.er einen
gzanjen hatte erhalten konnen. Sir Hugh war
vielleicht eben ſo ſchuldig; denn auch er that
ſeine Pflicht nicht in der ganzen Fulle; und viel.
leicht wurde dieſer ganje (amerikaniſche) Krieg
einen glucklichern Erfolg gehabt haben, wenn
man gleich Anfangs (denn dieß war ie erſto
Aetion von Wichtigkeit) beyde Admirale aufge—

opfert hatte. Und daß man 6ennach der
Strenge hatte thun konnen, hab' ich oft von

Geeleuten gehort.
Der Verfe
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und Grauſamkeiten, die er in Jndien ausgeubt
haben ſollte, und die Oppoſitionszeitung hat nicht
nur ihn, ſondern auch ſeine Frau gemißhandelt.
Andereihingegen vertheidigten ihn eben ſo eifrig,
gſprachen ihn von allen Erpreſſungen und Bedru
ckungen ſrey, und einige gingen ſo weit zu ſagen,
er habe nicht mehr als 6Go, eoo Pfund Sterling
zuruck gebracht; eine Behauptung, die freylich
keinen. Grund haben konnte. Denn man ſagt,
daß ein GeneralGouverneur vori Indien in wenig
Jahren a10o, ooo Pfund zuruck legen. konne,
ahne Ungerechtigkeiten zu begehen; und Haſtings
bekleidete dieſe Stelle ſo viele Jahre, daß er ſich
vielleicht eine Million ohne Ungerechtigkeit hatte
erwerbon konnen.

Dem ſey nun, wie ihm wolle: der großte
Theil der Nation betrachtete Haſtings als einen
Mann, der, in Vergleichung mit ſeinen Vorgan—
gerü, üllcht nur ein guter Gouverneur, ſondern, ich
mochte faſt ſogen, eln tugendhafter Mann gewe
ſen iſt. Auch mar er nach ſeiner Zuruckkunft ein

angeſehener Mann, und ganz miniſterialiſch;
eine Urſache mehr, warum ihn die Oppoſition ver-

folgen zu muſſen glaubte, und es war lange die

Mrs Haſtings, eine Deutſche, und wvorher
die Frau des Malers Jmhof, iſt ein Frauen

jimmer von großen Gaben. Haſtings ſpricht
nie von ihr als mit der außerſten Achtung, und

.ſagt ſogar, daß er in ſeiner Regierung von
Hſtindien ihr viel zu verdanken habo.

Der Verf.



Rede, daß man ihn im Hauſe der Gemeitien an

klagen muße.
Die Frage war nun: wer dieſe Anklage uber

nehmen ſollte? und da glaubte man, in Burke
den Mann zu finden, der dieſem Geſchafte voll-
kommen gewachſen ſey. Denn von allen Eng
landern, die nicht ſelbſt in Jndien geweſen ſind,
verſtand Burke vielleicht beſſer, als igend Jemand,

die Natur und Geſchichte dieſes Landes. Er
hatte ein langes Studium daraus gemacht, und
war ſo allerdings die ſchicklichſte Perſon, die
Sache zu unternehmen.)  Doch ſtund er keines

u) Edmund Burke war immer als ein beruhm
ter Redner bekannt, und hatte als ein ſolcher
Anſehen genug im Parlemente. Allein meh—
rere Jahre hindurch war er ein Mann ohne alle
Bedeutung im Lande, grm und folglich ohne
Einfluß. Schon langſt horte Niemand mehr
auf ihn, und da die Parthey, zu der er gehorte,
und deren Diener er bisweilen ſeyn mochte, im
mer kiefer herunter gebracht wurde, ſo bedeu

tete er zuletzt gar nichts mehr. Aber ſeine
Thatigkeit in Haſting's Prozeß. und ſeine lan
gen Reden, die alle Schonheiten der Beredſam
keit hatten, erwarben ihm aufs neue Aufmerk—
ſamkeit, und durch dieſe Anllage, und durch

einige Reden im Unterhauſe, beſonders in dem

Regenten. Geſchafte (wahrend der Krankheit des
Koniges 1788.) kam er wieber in Aufnahme,
und wurde endlich ein allgemeiner Gegenſtand

der Unterredung durch feine Entzweyung mit
Sheridan, durch ſein Werk uber die franzo
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weges allein; denn ehe noch das Unterhaus die
Anklage beſchloß, hatten ſchon Sheridan und

andre einen Antheil an der Sache genommen.

fiſche Revolution, durch ſeine Streitigkeit mit
For, und endlich durch ſeinen ganzlichen Ab—
ſchied von ſeiner Parthey.

Vou dieſem Manne muß ich Jhnen ſagen,
daß ihn der großte Theil des Publikums fur
einen ſo durchaus ehrlichen Mann halt, als
ein andrer kleiner Theil fur den feinſten Jeſui«
ten, der das tiefſte Spiel zu ſpielen fahig iſt.
Jch hab ihn in Geſellſchaft hoööflich, angenehm
und unterhaltend gefunden, er iſt als ein Mann
vom feinſten Witze bekannt, und man ſieht
allerdings gar bald, daß er kein gemeiner
M eenſch iſt; aber ich geſtehe, daß ich mich
gar nicht wundern wurde, wenn er eine große
Nebenabſicht bey der Verfertigung ſeines Wer
kes uber die franzoſiſche Revolution gehabt,
und ſle als eine Einleitung zu den Friedensarti—

keln geſchrieben hatte, in die er vielleichtthicht
abgeneigt ware, mit dem Konig und dem Mi—
niſter zu treten. Burke iſt arm, d. h. er hat

N Jeobnſohn hatte einen weit hohern und uber
„triebenen Begriff von Edmund Vurke,

der einer ſeiner vertrauteſten Freunde war.
„Man kann,«c ſagte er, „mit ihm vor dem

Kegen von ohngefahr unter einen Thorweg
oder Baum treten, und einige Minuten mit

ihm reden, in welchen er etwas ſagen muß,
daß den andern uberzeugt, daß Burke der
erſte Mann in Eugland iſt.

J J
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Brurte wurde alſo (im Febr. 1786) Haſtings

Anklager im Unterhauſe, und legte ihm Grauſam
ketten, ungerechte Kriege, Mordthaten;, und eine

Mengqe ahnlicher Dinge zur Laſt. Um das alles
zu beweiſen, verlangte er Papiert, die in den
Handen des Miniſters ſich befanden, die ihm aber

Pitt entweder nicht herausgeben wollte, oder we
gen ihrer Wichtigkeit offentlich und einer ſo zahl

jahrlich vielleicht hochſtens tauſend Pfund, und
als einer von der Oppoſttion hat -er ſeid vielen
Jahren keine Stelle gehabt. Doch das alles
iſt nur meine Privatmeynuug.

(Jn einem Briefe vom Jahre 1793
ſetzt der Verfaſſer hinzur)

Seitdem Burke mit der Oppoſitivn zerfallen
iſt, wird er als ein Miniſterialiſt betunachtet,
auch hat er durchgthends mit Pitt geſtimmt.
Seine vielen und langen Reden oder dielmehr

Declamationen uber die franzoſiſche Revulution

werden mit aller Aufmerſamkeit angehorti Hier
inne iſt er unerſchopflich, und er ſcheint!in die

ſer Ruckſicht in einem beſtandigen hitzigen Fie
ber zu ſeyn. Seine Reden ſind alſo außerſt
unterhaltend, auch ſelbſt fur diejenignn, die
anders uber die Sache denken. Vergangenen

Winter kam er mit einem Dolche ins Haus,
den er unter einir Rolle Papier verbarg. Er

hielt eine Declamation wider Frankreich, wo
man zu der Zeit ſehr viel von verbrudern
und von bruderlichem Kuße rebete. Da
verbruderte man die Niederlunder, man ver
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reichen Geſellſchaft, als das Parlement iſt, nicht
vorlegen. konnte.

Da dieſe ganze Sache, wie man faſt allge—

meln glaubte, ein Angriff auf den Miniſter war,
ſo hoffte die Oppoſition, dieſen dadurch in eine
unangenehme und ſchwierige Lage zu bringen, weil

Jederman in Herrn Pitt den Vertheidiger und
Vertreter ſeines Freundes erwartete, woruber denn
die Oppoſition ein entſetzliches Geſchrey erregt und

bruderte die Savoyarden, und man hatte großt
Luſt, auch die Deutſchen und Englander zu ver

„brudern. Burke verweilte lange bey dieſer fra-

 tetenizatien und brotherly kils, und bewitß,
daß es Doichſtiche waren. Nachdem er die

Leidenſchaften ſeiner Zuhoörer bis auf den hoch
ſten Punkt hinauf gearbeitet zu haben glaubte,

2 r undr ſeine Rede das hochſte Pathos erreicht
.nurhatte, zog er den bloßen Dolch hervor, und

¶ief ſchqaumend, und mit convulſiviſcher Bewe
 gung: this is the brotherly kils, thus they

Villl fratrerniſen.You; ſchwang den Dolch in
der Luft umher, und warf ihn dann auf den

„Boden. Das Pathos verfehlte freylich ſeine
1Wirkung, denn das ganze Haus lachte, und
r Oheridan ſagte ihm einige Zeit nachher ſehr
26 gelaſſen, daß die Redekunſt ihm ſehr verbunden

Jey, weil ertſle mit dieſem praktiſchen Tropus
practieal trope) bereichert habe.

in ndn  gmentsſtelle niederlegte. Et erhielt eine anſehn
liche Penſion

Der Verf.
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den Miniſter angeklagt haben wurde, daß er einen
ſo ungeheuern Verbrecher, als man Haſtings
beſchrieb, Schutz und Beyſtand angedeihen ließe.
Unerwartet nahm die Sache eine ganz andre Wen

dung. Der Miniſter, ich weiß nicht ob aus
Grundſatzen der Ehrlichkeit, oder der tiefſten
Staatskunſt, warf nicht nur die ganze Sache von
ſeinen Schultern, ſondern machte ſie zu einer
Tonne, die man dem Wallfiſche hinwirft, um
damit zu ſpielen, und zu einem Werkzeuge, an
welchem die Oppoſition ſich verwundete. Er
zeigte ſich ganz gleichgultig, uberließ die Sache

der Oppoſition, die dadurch in ein weltlauftiges
Geſchafte kam, wahrend daß er ſelbſt einer er
wunſchten Ruhe genoß.

Die Sache nahm denn ihren Gang, und es
ſchien aufangs, als habe ſie wenig zu bedeuten.
Auch Haſtings war dabey ſo ruhig als einer, der
nicht dabey intereßirt iſt. Er vertheidigee ſich
vor dem Unterhauſe wider die ihm zur Laſt geleg-

ten Verbrechen; aber eben dieſe ſeine eigni Ver
theidigung vor dem Unterhauſe war es, die ihm
am meiſten ſchadete: denn ſie war ſehr unbefrie—
digend, und mit außerſter Nachlaßigkeit gemacht,

entweder weil er ſeiner guten Sache zu viel traue
te und die Anklage verachtete, ober weil et nicht

wußte, wie weit man ſie gegen ihn zu rreiben

entſchloſſen war. Unter
2) Auch war es keinesweges dieſe Vertheidigung,

nach
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Unter andern trat. Sheridan auf, und hielt
(im Febr. 1787) eine Rede gegen ihn, die
uber funf Stunden dauerte, und von der die alte—

ſten Redner ſagten, ſie hatten nie ihres gleihen
im Hauſe gehort. Die Wirkung davon war un—
beſchreiblich, und der Redner ſchmeichelte ſich,
daß man ſogleich votiren wurde, Haſtings vor
dem Hauſe der Lords anzuklagen. (impeach) Jeder
mann ſahe auf Pitt, und erwartete von ihm die
allgemeine Stimmung. Hatte er dagegen geſpro
chen, ſo hatte die Sache vermuthlich ein Ende

gehabt. Aber er that das Gegentheil, entweder
weil er glaubte, daß wirklich hinlanglicher Grund
zu einer ſolchen Anklage (Impeauhment) vorhan
den, oder daß es, um der kunftigen Gouverneurs
willen, gut ſeyh, einmal eine ſolche Unterſuchnng
anzuſtellen,“) oder er hatte Staatsgründe, (und,

wie manche Leute glauben, nicht von der beſten
Art,) oder es waren alle dieſe Grunde zuſammen
genommen, fur das Jmpeachment zu votiren.

“Jn Dingen dieſer Art laßt es ſich ſchwer ent-
ſcheiden, was alle die verſchiedenen Grunde ſind,
die einem Miniſter zur Regel ſeines Verhaltens

nach welcher er in der Folge vor dem Hauſe der

Lords gerichtet ſeyn wollte.

Der Verf.
Beſonders da weder er noch irgend Jemand

voraus ſehen konnte, daß man das Geſchafte
in eine ſo unertragliche Lange ausſpinnen
wurde.

Beytr. über Engl. 14tes St. B
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dienen. Jndeſſen muß iich anfuhren, daß man
ihm dabey mancherley zut Laſt gelegt hat. Eini.
ge ſagen, er habe Haſtings zu große Macht' in
der oſtindiſchen Geſellſchaft und den Einfluß ge—
furchtet, den er im Hauſe der Gemeinen erhalten

haben wurde, und daß Pitt alſo es nicht ungern
ſah, wenn eine ihm entgegengeſetzte Parthey einen

Mann verfolgte, deſſen Macht und Einfluß
außerdem großer hatte werden konnen, als es
einem Miniſter lieb iſt ANrndre ſagten, der
oſtindiſche Miniſter habe auf mancherleh Art die—

ſes Jmpeachment befordert. 2
1

Der oſtindiſche Minlſter war damals tlie
Rt. Hon. Heinrich Dundas, der auch Jetzt noch
hauptſachlich die indiſchen Geſchafte thut. Sie
wiſſen, daß dieſe Provinzen jetzt durch den ſoge

nannten Board of Controul regiert mwerden;
obdber wie man eigentlich ſagen ſollte, The Kt.

Hon.ble the Board of Commiſſioners fſor tihe
management of the Afſairs of the Eaſt- Indies.

Er beſteht in dieſem Augenblicke (im Jahr
1793) aus zehn Mitgliedern, unter denen Pitt
und Dundas ſind. Der Praſident iſt Lord

„Grenville, der auch der auslandiſche Staats-
ſekretair iſt. Lord Friedrich Camplell, Steele
und der Herzog von Montroſe ſind drey andre
Mitglieder, und die vier ubrigen. gehen unter
dem Namen Secretary, Aſſiſtant Seeretary,
Sollicitor und Aecountant.“

Wenn es anders wahr iſt, daß Hert Dun—
das das Impeaeliment beforderte, iſo konnte ſein
Grund geweſen ſeyn, ſich die erſte Stelle in den
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Dem ſey, wie ihm wolle, die Ftage war
nun, ob ſich in den Anklagen, die Burke,
Sheridan re. gegen Haſtings agemacht hatten,

vinlanglicher Grund zu einer Anklage vor dem

B2
indiſchen Geſchaften zu ſichern: eine Gtelle,
die ihm vielleicht Haſtings in der Folge hatte
entreißen konnen, da der letzte der ſchicklichſt
Mann war, da angeſtellt zu werden. Doch
alle dergleichen Sagen muß man fur das neh—men, was ſie ſind. In einem Lande, wo der

Partheygeiſt ſo heftig iſt, ſagt man hundert uohw
hundert Dinge, deren Wahrheit oder Unwahr
eeiteſchlechterdings nur in der Zukunft entſchie

den werden kann, und es gibt zu allen Zeiten
Leute, die den Charakter derer, die am Ruder
ſitzen, in allen Theilen angreifen, und ſich kein
Gewiſſen daraus machen, der Verleumdung

freyhen Lauf ju laſſen. Die Zeitungen beſon
ders erlauben ſich alles, und ſchreiben ſamt

und ſonders in einem ſolchen Tone, daß ich
oft glaube, ſie muſſen ganz ohne Nutzen fur
die Auslander ſeyn, die das Wahre von dem
Falſchen nicht unterſcheiden können.
Benhy dieſer Gelegenheit will ich auch noch
einen lacherlichen Artikel berichtigen, den ich
einmal, ich weiß nicht in welchem deutſchen

Werke las. Da hieß es: „Pitts ganze Macht
und ſein Miniſterium ſey das Werk der oſtin
diſchen Geſellſchaft, (und die Zahl der Glieder,
die dieſe Geſellſchaft im Parlemente habe, wurde

hochſt ubertrieben angegeben;) durch dieſe habe

Pitt ſeine Exiſtenz, und muſſe, ſo bald ſie
wolle, fallen.“ Freylich hat man einſt auch



29 —Soo—Oberhauſe (Impeachment) finde. Pltt er—
klarte ſich, wie die Oppoſition es wunſchte.
„Seine Meynung, ſagte er, die er in Anſehung

der Wichtigkeit und Strafwurdigkeit ſo mancher
Beſchuldigungen gefaßt habe, ſey die, daß er
nicht begreifen konne, wie die großten Verbienſte,
welche in dieſer Sache nur immer in Zurechnung

gebracht worden waren, ihnen als eine Entſchul.
digung nicht etwan erſt bey ber Unterſuchung und
dem Prozeſſe, ſondern im Augenblicke der Ueber—

fuhrung und Strafe ſelbſt, entgegen geſetzt werden
konnten.« Pitt antwortete hierauf denen, wel—
che den Anklagern vorgeworfen hatten, daß ſie

durchaus eine harte und unanſtandige Sprache ge

hier viel von dem Einfluſſe geredet, den Pitt
durch dieſe Geſellſchaft habe; allein die Erfah—
rung hat gezeigt, nicht nur, daß Pitt's Macht auf

ſeinem Einfluß im Lande beruht, ſondern auch,
das er Dinge durchſetzen konne, die der oſtindi
ſchen Geſellſchaft nichts weniger ais angenehm
waren. Der Eaſt- India Squad und feeret
influenes ſind Dinge, von denen man einige
Feit in den vffentlichen Blattern las, und die
jetzt ſo vergeſſen ſind, daß nicht einmal in der
Oppoſitionszoitung ihrer mehr gedacht wird.

Der Verf.
Squad iſt ein engliſcher Cant-term (terme de

cotterie) und iſt das verachtlichere Wort fur
Geſellfchaft, ohngefahr wie bas franzo
ſiſche Clique. Die engliſche Sprache hat
dergleichen cant· terms ſehr viele, und man

findet ſie oft in Schriftem
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gen Haſtings gefuhrt hatten. Er geſtund: „daß
er einſt die namliche Meynung gehabt habe; nach

dem er aber die Natur und Beſchaffenheit der an
gebrachten Verbrechen eingeſehen hatte, und auf
welchen ſtarken Grunden die Vorausſetzung der

Wahrheit dieſer Anſchuldigungen beruhe, ſo konne
er nicht erwarten, daß Leute, die ihre Gedanken
uber Handlungen der Verratherey, Gewaltthatig-

feit und Unterdruckung an den Tag legen, eine
Sprache reden ſollten, die von derjenigen ver—
ſchieden ware, welche naturlich aus der Betrach
tung ſolcher Handlungen entſtehen mußte.
Selbſt angenommen, daß die Regierung des Lan—
des (gorernment ad home in England) unſchick—

liche Maaßregeln ergriffen, und falſche Erwartun—
Gen gehegt habe, ſo konnten doch daraus keine

Grunde hergenommen werden, Herrn Haſtings
gegen Beſtrafung zu ſchutzen. Wenn er unſchick—

liche Befehle von ſeinen Prinzipalen erhielt, ware
es nicht ſeine Pflicht geweſen, ſie eines Beſſern zu

belehren, und durch eine den Umſtanden ange—
meſſene Vorſtellung ſich ſelbſt wegen der Nichtbe

folgung ihrer Befehle zu entſchuldigen? »n)
Jn Anſehung der Geſchenke konne er weder der

B 3
Man hatte namlich geſagt; daß die damalige

engliſche Regierung zum Theil Schuld an dem
ſey, was Haſtings gethan.*8) Hiemit war die oſtindiſche Geſellſchaft haupt

ſachlich gemeynt.



einen noch der andern Meynung bentreten, ent
weder daß Herr Haſtings jene Summen in der
Abſicht angenommen habe, um ſie zum Dienſte
der Compagnie zu verwenden, oder daß er ſie wirk

lich alle dazu verwendet habe. Ware dieß ſeine
Abſicht geweſen, ſo wurde er ſolche Rechnungen

daruber gehalten haben, und ſolche unmittelbare

Erlauterungen daruber geben, die die Sache außer

allen Zweifel ſetzten.«

Jch habe Jhnen mit Fleiß das Hauptſach
lichſte aus Pitts Rede gegeben, weil ſie merkwur

dig iſt, weil viele bis dahin nicht genau wußten,
welchen Weg Pitt einſchlagen wurde, und weil
ſie entſcheidend war; denn viele, die wenig von
der Sache verſtunden, und alſo mit ſich ſelbſt
nicht einig werden konnten, wie ſie votiren ſoll—

ten, ſahen. auf Pitt, und nahmen ihre Richtung
von ihm; weil man von ihm erwartete, daß er
die Sache genauer unterſucht haben wurde.

So kam alſo das Haus zum endlichen Ent—
ſchluß: Pitt. gab ſeine Stimme zur Anklage; es

erfolgte ſogleich eine betrachtliche Majoritat, und
Haſtings wurde impeagehed, d. h. das Haus der
Gemeinen beſchloß, ihn vor dem Hauſe der Lards
anzuklagen. Dieß geſchah zu Anfang des Febr.

1787. Herr Burke erhielt Befehl: „im Namen
des Hauſes der Gemeinen, und aller Gemeinen
von Großbritannien, vor die Schranken des Hau
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ſes der hordsgn gehen. aund Herrn Haſtings wegen
Staateverbrechen und! Uebelthaten anzuklagen,
und den Lords bekannt zu machen, daß die Gemei—
nen mit rallerr ehorigen. Forderung Artikel wider

ihn vorbringen, und ſie beweiſen wollten.“

nuis J toeDer dluſtrag wurde ſogleich ausgefuhrt, und den
4: Mag dieilllnklage in das Oberhaus geſchickt,

worauf cherrHaſtings den folgenden Tag von
dem Sotjoant at Arms*) gefangen genommen, vor,
das Oberhaus gebracht, und dem Gentleman—

of! tho. ulaqk rod ubergeben  wurde.
Er hattn, nunmehr inn den Tower geſchickt, und
ba dufbehalten werden ſollein, denn der Tower iſt

das eigentliche Gefangniß der Staatsgefangenen;
allein er wurde auf Anregung des Kanzlers frey
gelaſſen, indem er Sicherheit ſur o,ooo Pfund
leiſtete, und zwey Burgen, die Herren Sullivan
und Sumner, ſtellte, deren jeder fur to,oo0
Pfund ſich verburgen mußte. Alſo in allem
40, oooPfund; eine hochſt unbedeutende Summe?

Allein die Sache iſt eine bloße Formalltat, und

B a4

Ein Bedienter des Unterhauſes.

Der Verf.

un) Ein Bedienter des Oberhauſes, den man ge
wohnlich the blaeck rod ſchlechtweg nenut.

Der Verfſ.
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Haſting's Ehre war die“beſte Buegſchaft, daß

er ſich ſtellen wurde. J. un νÊt
 ot uuPitt erhielt große Complimente: vdn der Op

poſition, indeſ daß viele ſich nicht enthaltei konntenz

tief fur den Angeklagten zu fuhlen, von dem man
glaubte, daß er eines beſſern Schickſals werth gewe

ſen ware. Freylich wurde es endlith klar, daß
er gewiſſe Gewaltſamkeiten begangen, um derent
willen er nach den eugliſchen Geſetzen ſtrafbar
war, dagegen aber bedathte man, daß er ſein
ganzes Leben dem Dienſte aufgedpfert, daß er das
Ruder unermudet ſelbſt gefuhrt, daß er faſt immer
in der unangenehmſten Lage, und unter hochſt
nachtheiligen Umſtanden dieſe hohe GSlellenbeklei.

dete, und daß man einen glorreichen Dienſt, unh
eine alorreiche Regierung von faſt zwanzig Jah
ren, h nicht nach einzelnen Fallen und Handlun
gen hatte beurtheilen ſollen. Man ſetze noch hin
zu, daß er Jndien den Englandern rettete, wah
rend daß der Miniſter (North) hier Amerika
verlohr, und 110 Millionen Sterling in die See

Dieſe Burgſchaft nennt man cogniſance;
ein Wort, das in der Folge im Trial ſelbſt vor
kommen wird. Der Verf.

S) Haſtings bekleidete mehrere Stellen in Oſtin

dien, ehe er an das oberſte Ruder kam.

Der Verf.
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wurf; Undb dieſer Miniſter ſaß ruhig im Parle—
anente, und war einer von Haſting's Anklagern
er, dem das Woit Jmpeachiment hatte gellen
ſollen? ſo oft als es ausgeſprochen wurde.

Denin wenn ein Mann in England lebt, der an
Jeklägt zu werden veidlent, ſo war ers.**)

B.5
Gleichwohl hetrug ſich Lord North bey dieſer

gangjen Sache mit emer Kuhnheit, die eine
»therne Sruſt oder Stirne glieichviel,

verpieth. Eines Tages ſagtt er (lacherlich ge
420 üg) im' Parlemente, daß Haſtings im Jahr

1274 als er ihn zum General Gouverneur er
g 2n nannt habe, ein ordentlicher, unverdorbener

Mann geweſen, daß er aber nachher allmahlig
ſchlimmer und immer ſchlimmer geworden ſey.

J Und dennoch war es Norih, der ihn immer
wrileder in. ſeiner Stelle beſtatigte, und erſt unter

.iner neuen Adminiſtration geſchahe es, daß

n tr zuruck gerufen wurde.
Der Verfaß.

n) Man hat auch wirklich in beyden Hauſern
ofters davon geredet. Allein der Exminiſter
trat allemal auf, bot ſeinen Feinden Trotz,
und forderte ſie ſelbſt zum Jmpeachment auf.
Der Mantn wuſite gar wohl, daß er nicht ver—

AUrtheilt werden konnte, denn er hatte durch
ſeine ganze Staatsverwaltung hindurch Sorge
getragen, nichts ohne das Parlement zu thun.
Nun aber kann Niemand um einer Handlung

 villen derurtheilt werden, die durch eine Par—
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1 v

Haſting's Sache wutde indeß:in dieſem
Jahre nicht vorgenommen, weil er ſelbſo Verzo

J— 1472lementsaete autorifirt iſt. Seine Ffinde fonngy

ten freylich ſagen, daß g. eine verdonbne Mehtre

heit, daß es ſchandlich fchrecklich und
was man nur will war; abber'ea war inimtt

die Mehrheit, war immer das Parlement und
Konig, d. h. die, conſtitutignelle ſonveraine
Macht des Landes, von der Lord North zu
allem, was er that. Vtrechtigunig erhiclt.

Jn einem ipatern Briefe feht der
Verfaſſer hinzur

Von dieſem Miniſter, von dem man iauf ſo
mannigfaltige Art in Europa gerebet hat, muß
ich Jhnen ſagen, daß er. ein guter Vater, ein
liebender Gatte, ein großmuthiger Patron,
und ein angenehmer und wurdiger Mann im
Privatleben war. Jch habe in den zehn Jah
ren, die ich hier zugebracht habe, auf ſo man
cherley Art von ihm reden horen, je nachdem

ich mich in der Geſellſchaft dieſer oder jener
Parthey befand; aber ſeinen Privatcharckter
habe ich nie angreifen horen. Auch habe ich
oft bemerkt, daß diejenigen, die, ohnt Par—
theyſucht, ihn am beſten kannten, ihn liebten
und achteten, auch dann noch, wenn iſie ſeine
Vertheidigung nieht unternehmen wollten. Er
wurde vielleicht mit dem Rufe eines dedr beſten

und liebenswurdigſten Manner des Reichs ge
ſtorben ſeyn, wenn er nie Miniſter geweſen ware.

Der PVerf.



zgerung ſuchteund vorgab, die. Zahl ſeiner Bt.
ſchuldigungen ſey ſo ungeheuer, daß er ſeine Ver
theidigung in einem Jahre nicht aufs Reine brin
gen konne. Dieſen Entſchluß hielt man. in jedem

Malle fur hochſt weiſe; denn, wie ich ſrhoan. zu yer
ſtehen gegeben. habe, er hatte viele blos dgpurth
aufgebracht, daß er Anfangs zur Anklage ſſelbſt

Pberousforderte und verlangte, daß man alle ſeine
Handlungen aufs ſtrengſte unterſuchen ſollte, weil
dadurch die Fulle ſeiner Unſchuld am beſten erſchei—

nen wurde. Durch dieſen Verzug nun hat er
volle Zeit gewonnen, alle Beweiſe und Documente
zu ſammeln, und die Ausſage der Zeugen herbey
zu ſchaffen, wenn er ganz und durchaus unſchul—
dig iſt. Jſt er es aber nicht ganz, ſo werden
durch dieſen Verzug ſeine Feinde vielleicht ein we
nig abgekuhlt, und die Gemuther derer, die am
warmſten an der Sache Theil genommen haben,
etwas gleichgultiger geworden ſeyn, wenn ſie nam

lich aus bloßem Partheygeiſte gehandelt haben.
Der Konig iſt, wie vom Anfange, alſo auch jetzt
noch ſehr fur ihn; wenigſtens glaubt man es durch
gehends.

Der Augenblick iſt nun nahe, wo Haſting's
Anklage und Prezeß vor dem Obrrhauſe gefuhrt
und entſchieden werden ſoll, und man macht dazu
alle die Anſtalten und Vorbereitungen, die eine

ſo große Sache verdient.
Man gzweifelt keinesweges daran, daß das

Oberhaus ihn am Ende losſprechen werde. Aber

J



ſeine Ehre iſt dennoch /durch bieſes Jinpeachment

auf immer gekrankt, und in dieſem Puntkte iſt er,
wie inan allgemein ſagt, ſehr zartiich. Was
inuſſen klſo die Empfindungen eines Mannes ſeyn,
beñ maſt!mit Verbrechen ohne Zahl zu beladen
ſich ſo viele Muhze gäb, wahrend dus er erwartete,
mitllautem allgemeinen Zurufen in ſeinem Vater

lande empfangen, und mit Belohnungen uber
hauft zu werden!
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b. Einrichtung des Weſtminſter-Saals zu
Haſting s Verhor Feyerlicher Aufzug
der Lords Ordnung des ganzen Verfah

rens Reden Erhabenheit
des Gegenſtandes.

London, den 1. Marz 178.
Tie konnen glauben, lieber Freund, daß ichC eine ſo feherliche, ſo erhabene zugleich ſo

glanzende Sache, als der Prozeß (Trial) des
Herrn Haſting's iſt, nicht habe vorbeygehen laſſen,

ohne ſie zu wiederholtenmalen zu beſuchen. Es
iſt das großte und erhabenſte Schauſpiel, ſelbſt
weit uber das erhaben, das ich mehrere Jahre
nach einander bey den Muſik. Verſammlungen in
der Weſtminſter- Abtey geſehen habe. Die
Große des Gegenſtandes allein fullt die Seele. Das
Haus der Gemeinen von Großbrittanien klagt,

vor dem Hauſe der Lords, einen Mann an, der
viele Jahre lang mit monarchiſcher Gewalt uber

ein Land regierte, das ein Paarmal großer iſt
als ganz Großbrittanien und Jrrland zuſammen

genommen.
Das Gebaude, in welchem dieſe Feyerlich«

keit gehalten wird, Weſtminſter— Hall, iſt außerſt

dazu geſchickt, und iſt vielleicht der großte Saal
in Europa, ohne auf einem einzigen Pfeiler oder

auf einer Saule zu ruhen. Das Alter dieſes
Gebaudes“), und die bewunderte holzerne Decke
floßen ſchon an ſich ſelbſt Ehrfurcht ein.

William Rufus erbaute es im 1rten Jahr

hunderte. Der Verf.
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Bey der gegenwartigen Geltgenheit aber er

halt es ein ganz beſonderes Anſehen. Es iſt zwey
hundert und ſtebenzig Schuhe lang und vler und ſie

benzig breit. Stellen Sie ſich nun die Linien, die
auf dem beygefugten Grundriſſe, in den Winkeln

a. a. a. a. zuſammen laufen, als die vier Wande
des Gebaudes vor, ſo haben Sie einen Begriff
von dieſem Saale, deſſen Jnntes flr' dle Jegen.
wartige Sache ſo gebaut iſt, daß nur der mitklere
Theil flach, alles ubrige aber ſo erhoht iſt, baß
die Logen und Banke ſich wie ein Amphitheater
uber einander erheben, ſo daß jedesmal die zweyte

Bant uber die erſte wegſehen kann, die dritte uber

die zwente u. ſ. ſ.
„Der Boden iſt uberall mir Teppichen oder

Matten belegt, die Sitze, die Logen, die Abſon
berungen und holzernen Wande, kurz das Ganze

iſt mit Carmoſin. Tuch beſchlagen, nur der Theil
ausgenommen, in welchem die Gemeinen und ihre

Deputirten ſitzen; dieſer iſt grun, die namliche
Farbe, in welcher das Unterhaus ausgeſchlagen
iſt. Sie ſehen hier die area oder den flachen Bo
den in den Linien eingeſchloſſen, die in den Win

keln b. b. b. b. zuſammen laufen. Hier fallt zu—

erſt der Thron in die Augen, welcher auf einem
erhohten Boden ſteht, zu welchem auf drey Sei

ten mehrere Stufen fuhren. Er iſt mit einem
Baldachin bedeckt, auf welchem allein Platz fur
mehr als hundert Perſonen iſt. Auf dieſem ſitzen

Zuſchauer, ſo wie uber den Logen der Koniginn,
der Prinzen und der koniglichen Familie. Eine
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Reihe Banke erhebt ſich uber die andern, hangt
mit der Gallerie der Peers e. c. c. e. zuſammen

und ſteigt ſo hoch, daß die hinterſten Banke an
der Linie a. a. beynahe bis an die Decke des Ge-

baudes reichen.“
Vor dem Throne liegen drey  Wollſacke; auf

dem erſten iitzt der Großkanzler, auf dem zweyken

und dritten die zwolf Richter des Landes. Die
zweh Erzbiſchoffe ſitzen auf der Bank 5, die
Biſchoffe auf der Bank 6. 6. 6., die Grafen,
Viscounts und Barone auf den Banken 8. 8. 8.
die Prikzen, Herzoge und Marquiſe auf der

Bank 7 7.7.Da das Haus der Gemeinen eine Committke
wahlte, d. h. eine gewiſſe Anzahl Glieder, die
das ganze Jmpeachment betreiben muſſen, ſo ha

ben dieſe, als Deputirte, eine beſondere grun aus
geſchlagene Loge, in welcher ich die Herren Burke,

Carl For, Anstruther, Sheridan, Carl Greh
erkannte. Nebenan iſt eine Loge fur die Zeugen,
und dieſer zunachſt hat, auf dem flachen Boden,
Herr Haſtings eine geraumige Loge, in der er ſich die
ganze Zeit uber mit ſeinen Freunden, die fur ihn
gut geſagt haben, befindet. Man hat ihm Jleich
vom Anfange her einen Lehnſtuhl erlaubt mit
Schreibematerialien auf einem Pulte vor ſich.

Neben

Eigentlich ſollten die Angeklagten von Rechts
wegen ſtehen; auch thun diejenigen;, welche als
Angeklagte vor dem Richterſtuhl der Lords kom

mien, einen Fußfall; allein der Kanzler hieß

uihn



Neben ſeiner Loge iſt eine andre fur ſeine Rechts—
conſulenten. Ueberdieß ſind in dieſem Theile

des Hauſes einige kleine Logen fur ſhord- hand-
writers, d. h. fur Leute, die in hieroglyphiſchen

Zeichen, alles und jedes, was geſagt oder geleſen
wird, nachſchreiben.*) Die Lords, die Gemei—
nen und Herr Haſtings, alle haben ihren eigenen.

Alles bisher beſchriebene iſt auf dem flachen

Boden; von dieſem aber erheben ſich die Sitze
von allen Seiten, ſo daß die Banke, die zunachſt
an den Mauern fend, ſehr hoch ſtehen. Auf dieſe
Art kann man faſt in jedem Theile des Hauſes das

Ganze mit Leichtigkeit uberſehen: und es iſt in der

11

That ein erhabener Anblick.
Sie finden auf dem Plane, daß der Prinz,

der Kanzler, der Lord Groß, Kammerer und an—
dre Officianten beſondre Logen haben; nicht etwa

ihn allemal niederſitzen, ſobald er die Bewe—
gung dazu machte, d. h. ohngefahr ſobald er

an ſeinen Ort kam. Der Verfaß.

Jn England ſind dieſe Leute ſehr gemein, und
man braucht ſie nicht nur gerichtlich, ſondern
bey vielen andern Gelegenheiten. Denn man—
che Prozeſſe, z. B. in Ehebruchsſachen, wer
den niedergeſchrieben, um ſie nachher drucken
zu laſſen, und Geld damit zu verdienen. Seit
einiger Zeit hat man dieſe Kunſt in ein Syſtem

gebracht und ein großes Werk daruber mit
Kupferſtichen herausgegeben.

Der Verfaß.
Beytr. über iEngl.rates St. C



34 ——e
um darinnen zu ſitzen, ſondern um ihre Freunde
hineinzubtingen. So hat auch jeder Peer
taglich ſieben Billets zu vergeben. Wer eins
von dieſen hat, geht in jene Ptatze, die Sie auf
dem Plane unter dem Namen: Gemeine Gal—
lerien der Peers finden. Sie faſſen etwa
ein Paar tauſend Menſchen.

Außer allen dieſen Sitzen finden ſich auf bey—

den Seiten des Hauſes zwey lange Gallerien, ge—
rade wie Emporkirchen in einer Kirche. Sie ſind
uber dreyßig bis vierzig Schuhe hoher als der Fuß
boden, und man geht in dieſelben durch den ober

ſten Theil der Fenſter des Hauſes, die man in
Thuren verwandelt hat, und zu welchen man auf
der Außenſeite des Gebaudes gelangt. Sie ent
halten jede auf hundert Menſchen. Die eine ge
hort dem Board of Works, d. h. dem Bauher—
ren. Amte, und iſt wieder in kleine Logen vertheilt,

deren jede vier Banke hinter einander hat.

Die zweyte dieſer Gallerien gehort ganz dem

Herzoge von Newcaſtle. Er iſt Auditor df the
Exchequer,“) und hat als ſolcher ein Haus, das

J

Das Geſchafte dieſer Stelle iſt, die Rechnun
gen der Exchequer zu uberſehen und ſie zu unter
ſchreiben, to audit the accounts. Von dem
Worte to audit heißt er auditor. Die
Stelle des Auditors of the Exchequer iſt die
beſte in England, denn ſie hat weder Verant—
wortlichkeit noch fordert ſie Arbeit, ſo daß man
ſie unter die ſinerare Stellen rechnet. Gleich
wohl tragt ſie in Friedeuszeiten von 12 bis
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an Weſtminſter-Hall ſtoßt, ſo daß man zu dem
obern Theil der Fenſter nicht anders kommen kann,

als durch ſein Haus. Man uberlaßt ihm daher
bieſe Gallerie, und die Koniginn, wenn ſie er—
ſcheint, geht gewohnlich in dieſelbe. Eben dahin

konnte auch der Konig gehen; namlich incognito;
allein er kommt nicht, und wird auch, wie man
ſagt, nicht kommen.“)

Dieſe innre Einrichtung von Weſtminſter
Hall, welche unter der Direction des Lords Groß—

Kammerers von England (Lord Great-Cham-
berlain of England gemacht wird, ſoll auf

C 2
15,o000 Pfund jahrlich, und in Kriegszeiten
ſoll ſte bisweilen bis auf zo,ooo Pfund getra—

gen haben. Durch Burke's Reform Bill
iſt dieſe Stelle, nebſt vielen andern, ſehr herab—

Feſetzt worden, nur nimmt die neue Einrich—
tung nicht eher ihren Anfang, als bis nach dem
CTode des Herjogs von Newcaſtle, des gegen
waartigen Jnhabers.

Der Verf.

Auch in der Folge, und wahrend des ganzen
Projzeſſes iſt es nicht geſchehen.

an). England hat, ſo wie das deutſche Reich,
erbliche Aemter. So iſt der Herzog von Anca—
ſter kord Groß. Kammerer von Eng—
landz allein der letztverſtorbene Herzog hinter—
ließ keine Sohne, und Sir Peter Burrel, der
eine Tochter aus dieſem Hauſe heyrathete, hat

die Vortheile und Einkunfte dieſer Stelle, ver
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zo, ooo Thaler kommen: ein Aufwand, den die
Regierung tragt. Er erſcheint taglich im Hauſe
voll gekleidet, und mit, dem weiſen Stabe; auch
werden in ſeinem Namen alle Billets ausgegeben,
auf welche hernach jeder Prer, der die ſeinigen
erhalt, ſeinen Namen ſchreibt und ſein Petſchaft

druckt. Alle dieſe Vorſicht war nothig. Sonſt
waren die Billets blos geſtochen, welche die Kup

ferſtecher dann nachmachten und verkauften. Ohne

ein ſolches Billet wird niemand zugelaſſen. Die
Peers vertheilen ſie taglich unter ihre Freunde,
vielleicht auch manchmal unter ihre Bediente.
Auf dieſe Art gehen ſie durch mancherley Hande,

und kommen ofters in Kaffeehauſer zum Verkauf,
wo man fur ein ſolches Billet etliche Guineen be—

zahlt. An dem Tage, an welchem Herr For
ſorach, boten Leute bis auf zwanzig Guineen, und—

 konnten doch nur wenige auſtreiben.*)

richtet auch die Geſchafte, kann aber nicht den
Titel haben, ſondern heißt blos Deputirter
Lord Groß-Kammerer.

Der Verfaß.

Weſtininſter-Hall wird bey allen und jeden
Trials vor dem Oberhauſe auf gleiche Art ein
gerichtet, wobey ich jedoch erinnern muß, daß

v
ſie außerſt ſelten ſind, und oft in zwanzig Jah
ren nicht einer; aber ſie ſind alle merkwurdig
und konnen es nicht auders ſeyn. Denn der
Beklagte muß entweder eine Perfon aus ihrem

mit der Herzoginn von Kingſton war) oder ein

1

Mittel, ein Peer oder Peereß (welches der Fal



Sie muſſen mir erlauben, lieber Freund,
daß ich dieſen ganzen Prozeß, (Trial) auch um
mein ſelbſtwillen, und fur meine eigere Rucker—
innerung, umſtandlich und genau beſchreibe, um
einſt in meinem Alter mich mit ſolchen und ahuli—
chen Dingen zu unterhalten.

Dieſes Gericht nahm den unten Febr. ſei
üen Anfang. Schon fruh um neun Uhr war faſt
das ganze Haus voll von Zuſchauern. Gegen
zwotf Uhr kamen die Gemeinen in Prozeſſion aus
dem Unterhauſe, und bald nachher die Peers als
die eigentlichen Richter. Die Gemeinen kamen
durch die Thure  und die Peers zwiſchen dem
Throne und der Loge der Geſandten.

Der Aufzug der letztern iſt uberaus ſeyerlich
und groß. Sie erſcheinen alle (und das taalich
durch das ganze Gericht hindurch) in ihren Peer's

Robes, d. h. eine Art Mantel von Scharlach,
bie bis auf bie Knie herab gehen, mit Gold und

C3
Staatsminiſter, ein Vicekanig von Jrlandrc.
ſeyn. Alle dieſe Trials werden gedruckt, und
ſind in einem großen Werke geſammelt, wel—
ches mancherley ſehr merkwurdige Dinge ent—
halt. Daß das Oberhaus bey ſolchen Ge
legenheiten ſich in Weſtminſterhall verſanmelt,
geſchieht hauptſachlich des Volks wegen, fur

Wwvreelches man da mehr Platz hat, weil es der
großte Saal im Lande iſt. Eben darum ge—
ſchehen auch in demſeiben gewiſſe Feyerlichkeiten

der. Kronung

Der Verfaß.



und Hermelin beſetzt und HermelinKragen. Dle
geiſtliche Bank erſcheint nicht in ihrem biſchoffti-
chen Ornate, ſondern als Reichsbarone, in Schar-
lach und Hermelin, aber ohne Gold und mit vier—

eckigten Huthen, wahrend daß die weltlichen Peers
ihre gewohnlichen Huthe aufhaben.

Sie verſammeln ſich alle im Hauſe der Lords
und erſcheinen in folgender Ordnung. Zuerſt
die WappenHerolde (Heralas at Arms), welche
in ſeltſamer Tracht reich in Gold und Silber ge—
kleidet ſind.“) Jhnen folgen andre Officianten

Hund die Seeretaire des Oberhauſes. Dann kom—
men die alteſten Sohne der Peers, die ein Recht
haben, zwiſchen dem Throne und dem erſten Woll
ſacke zu ſtehen, haben aber mit der Sache nichts
zu thun, und ſind bloße Zuſchauer.“r) Nunmehr

Jhre Kleidung iſt aus den NRitterzeiten, und
gleich der Kleidung der Herolde bey den alten
Turnierek.

Der Berfaß-
vy) Die alteſten Sohne der Peers haben im Ober

hauſe einen Platz auf den Stufen des Thrones

und hinter demſelben. Der Grund davon iſt,
daß die Knaben fruhzeitig den Debatten der
Lords zuhoren, und ſich an die Geſchafte gewoh
nen ſollen, zu denen ihre Geburt ſie einſt beru—
fen wird. Da nun Weſtwminſterhall im gegen
wartigen Falle nichts anders iſt, als das
Haus der Lords, ſo haben dieſe alteſten Sohne
naturlich da den namlichen Platz. Sie gehen
in der Prozeſſion oder nicht, gerade wie es
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kommen die Barone, der litzte oder niedrigſte alle
mal zuerſt und ſo fort, wie ſie im Range ſteigen;
hierauf die Biſchoffe, nach weichen die Viscounts
erſeneinen; dann die Grafen, (Earls) die Mar—
quiſe und die Herzoge. Auf den Herzog von Nor—

folk, welcher der alteſte und alſo der letzte iſt,
folgt der Marquis von Stafford als geheimer
Siege!bewahrer (Lord Privy-ſeal) und Lord
Cambden, als Praſident des geheimen Rarhs.
Nach dieſen die beyden Erzbiſchoffe, und endlich
Lord Thurlow, der Großkanzler mit ſeinen Offici—

anten, wovon einer das Reichsſiegel tragt und ein
onderer die Mare, eine Art von großem dicker
Stabe mit der koniglichen Krone reich vergoldet,
Dann kommt der Herzog von Cumberland, von
Gloster, von York, und endlich der Prinz von
Wallis. Alle kehren ſich im Vorbeygehen gegen

ben Thron, ziehen den Huth ab und machen eine
Verbeugung.

Der Kanzler iſt in der ganzen Sache die
erſte Perſon und Prafident,“) er nimmt jeden

Tag ſeinen Sitz auf dem Wollſacke 1. verlaßt ihn

aber bald nachher und ſetzt ſich an die Tafel 4. wo

J
C 4

ihnen beliebt, weil ſie mit der ganzen Sache
nichts zu thun haben. Der Verfaß.

u) Dieß iſt auch die Urſache, warum er hier hinter
9 dem Erzbiſchof von Canterbury geht. Sonſt

iſt ſein Rang zwiſchen den beyden Erzbiſchoffen.

Der Verfaß.
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er ſehr viel ſchreibt, und wo ich gewohnlich den
Prinzen von Wallis zu ſeiner Linken, und den
Herzog von York oder Cumberland zu ſeiner. Rech

ten ſahe, die auch ihre Sjtze verließen, und wah
rend der Verhandlungen das und jenes nieder—
ſchrieben.

Sobald ſie alle ſitzen, tritt der Herold, der
die Mare tragt, und nicht weit vom Kanzler ſteht
auf und ruft dreymal: oyen!“) Dann ruft er:
Our Lord the king does ſtrietly charge and eom-

mand all manner of perſons to keep ſilenee on

pain of inpriſonment. Dann: Warren
Haſtings Esqr. come forth and ſafe thee and thy
bail, elſs thou forfeiteſt thy cogniſanee.

Beym Ausgange 9. in Haſtings toge ſteht
der Uſher of the blaek rod ff) mit einigen Offi

Dieß iſt der alte Jmperatif vom franzoſiſchen
Worte ouir, horen. Die franzoſiſche Sprache
ruhrt, bey ſolchen Ceremonien, von Wilhelm
dem Eroberer her. Der Mann ſpricht es aber
o yeſs aus.

Der Verf.
au) unſer Herr, der Konig, gebietet und befiehlt

allen und jeden Stillſchweigen, bey der Strafe
des Gefangniſſes.

P „Varren Haſtings, erſcheine und rette dich
und diene Burgſchaft, ſonſt verwirkſt du die
Summe, mit der du verburgt biſt. Die Er
klarung des Wortes cognilance ſteht weiter
oben S.24.

if) Siehe ebendaſelbſt.
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zieren von der Garde. Erſterer geht hinaus und
bringt Haſtings herein, welchem ſeine Freunde,
die fur ihn gut geſagt haben, foigen. Der
Großkanzler ruft ihm ſogleich zu, riſe (ſtehe auf!)

und er ſetzt ſich nieder, denn er ſollte eigentlich
auf ſeine Knie fallen, welches ſo aber nicht ge—
ſchieht.

Hierauf ruft der Kronſtabtrager (Mare-
bearer) abermals; Oyen! Whereas ſundry
charges of high cerimes and misdemeanours ha-
ve: been exhibited by the Knights, Burgeſses

Aind Commons in Parliament aſsembled againſt
Wariron Haſtings Eeqr. all manner of perſons
dhd are concerned in the ſame, are to take
notice, he new ſtands on his trial, and they
may come forwards to make good their charge

ogninſt him. J
Hierauf tritt, in der Loge der Deputirten,

einer der Anklager auf, und halt eine Rede gegen

C-5
*),Nachdem mancherley Beſchuldigungen von

Staatsverbrechen und andern Vergehungen
von den im Parlemente verſammelten Rittern,
Burgeßes und Gemtinen gegen Warren Ha—
ſtings angebracht worden ſind, ſo ſollen alle
und jede, denen die Sache angeht, wahrneh—

men, daß er hier vor Gericht ſteht, und er—
ſcheinen, um ihre Klage gegen ihn zu beweiſen.

Ritter (knights) iſt die Benennung der
Varlementsglieder, die fur eine Graf—

ſchaft und Burgeſges, die fur Stadte
ſitzen.
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Haſtings, d. h. er leidet den ganzen Prozeß ein

und gibt den Lords einen allgemeinen Umriß von
der Natur und Große der Verbrechen. Dann
werden die Anklagen verleſen, d. h. da der Ankla—

gen viele ſind, ſo hat man ſie in Kopitel gebracht,

z. B. die Behandlung der Begums Ge—
ſchenke Contrakterc. Nachdem der Hauptin—
halt der verſchitdenen Anklagen verleſen iſt, ſo
fangt nun der Prozeß oder die Anklage wirklich an,
und Edmund Burke war der erſte, der als Red—
ner auftrat, d. h. der erſte, den man unter den De
putirten gewahlt hatte, um die erſte Klage oder
den erſten Artikel zu verhandeln. Um nun dieſes
zu thun, hielt er eine Rede, die mehrere Tage und

jedesmal vierStunden dauerte, belegte alsdann ſeine
Rede mit den gehorigen Beweiſen, und ſo hatte

es mit der erſten Klage, oder mit dem erſten Ka
pitel der Klagen ein Ende. Der folgende Red
ner war Carl Foxr, ber die zweyte Klage auf die
ſelbige Art verhandelte, und abermals eine lange
Rede hielt, und ſo auch der dritte Redner, Carl
Grey ,ein junger Mann von vier und zwanzig
Jahren. Den erſten Tag jedoch hielt der Großkanz

ler zuerſt eine Rede an Haſtings, der ſie in wenig
Worten erwiederte: die Rede des erſtern an Ha
ſtings iſt eine bloße Form; er ſagt ihm, daß er
angeklagt iſt, daß er hier ſeine Richter vor ſich hat,
und daß er alle Gerechtigkeit zu erwarten hoffen

kann.
Nebenher gingen allerhand Dinge vor, von

denen ich in der Folge reben will. Auf dieſe Art



ſind ſchon dreyzehn Sitzungen vergangen, und den
agten Februar brach man auf, weil die Richter des
landes, welche beſtandig mit den Lords ſitzen, auf

die Aſſizes aehen muſſen. Den woten April wird
man ſich wieder verſammeln.

Was die Reben betrifft, ſo ſind ſie uber alle
Begriffe, die Sie ſich von Beredſamkeit und von
der Rednerkunſt machen konnen, beſonders glanzte

Burke; nie vorher war er ſo groß. Denken Sie
ſich eine Rede, die mehrere Tage lang dauerte,
und die mit allem ausgeſchmuckt war, was Rede
kunſt Erhabnes, Großes, Gefuhlvolles und Ruh—
rendee, Schauerhaftes und Schreckenvolles hat.
Er machte Beſchreibungen, bey welchen den Man

nern das Herz enge ward, und die Weiber in
Verzuckungen fielen. Unter andern malte er
Oſtindien wie ein irrdiſches Paradies, und die Ein
wohner wie Menſchen aus dem goldenen Zeitalter
oder dem Stande der Unſchuld im Paradieſe.
Haſtings kam, die Sonne ward dunkel, der
Ganges ſtromte Blut, das Parabieso verwandelte
ſich in eine Wuſteney, und die Menſchen wurden
ein Bild des Elends und des Jammers. Die
Grauſamkeiten, die die engliſchen Truppen auf
Haſtings Befehl ausgeubt haben ſollen, verſetzten
die Zuhorer in Zittern und erregten Schrecken,
Abſcheu und Schaudern.

Alles dieß ſind freylich redneriſche Kunſt

griffe; denn am Ende wird Haſtings nicht von
einem romiſchen oder athenienſiſchen Pobel, ſon
dern von einer Geſellſchaft aufgeklarter Manner
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gerichtet, die ihn nicht nach pathetiſchrn Havan
guen beurtheilen werden, ſondern nach Thatſachen,

welche bewieſen werden muſſen. Es iſt aiſe
ſchlechterdings nicht zu leugnen, daß ein großer
Theit dieſer ſogar langen Reden eben ſo unnützt
iſt, als die Reden intereſſant, und fur den Augen
blick unterhaltend ſind oder waren. Man vergifit;
daß dieſe Manner Stunden lang reden, undehort
ihnen mit Antheil und geſpannter Aufmerkfamkeit

zu. Dachten indeſſen alle dieſe Manner meht
an den Beklagten, an das Weſentliche der
Sache, als an ihren Rednerruhm, ſo wurde. der
Prozeß fruher geendiget werden konnen, und die
Hauptſache, d. h. die endliche Entſcheldung, murdo
immer die nämliche blelben. Was auch die Ein
brucke ſeyn mogen, die die Redner auf die Richter
im Augenblicke machen, ſo muſſen ſie unter der
tDaſt und der Umſtandlichkeit der kalt gefuhrten
Beweiſe ſammt und ſonders wieder verſchwinden.
Und nach den Belegen oder Beweiſen werden die
Lords doch richten, und nicht nach pathetiſchen
Reden. Jch darf alſo wohl gerabezu ſagen, daßß
ein großer Theil dieſer Reden zu nichts dienen
wird, als einen Theil der Nation auf Haſtings
Koſten zu unterhalten, und dem ganzen Lande (denn
alles wird gedruckt) uberzeugend zu beweiſen, daß

es ſehr große Redner hat.

Dieſem Uebel aber iſt auf keine Weiſe abzu-
helfen, die Redner mußten es denn ſelbſt thun:
und dazu ſcheinen ſie keine Luſt zu haben. Das
Unterhaus hat ſie einmal gewahlt, und kann ihnen
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nunmehro nicht vorſchreiben, was und wie viel ſie
ſagen ſollen, das Oberhaus aber kann ihnen noch
weniger Stillſchweigen auflegen, denn ſie ſprechen

im Namen der Gemeinen von Großbrittanien,
und dieſe haben ein conſtitutionelles Recht, von
dem Oberhauſe gehort zu werden.

Auch mußte es jeden Mann von Ehre und
Gefuhl beleidigen, daß alle dieſe Redner den An
geklagten wie einen ſchon uberfuhrten Verbrecher
behandeln, und die bitterſten Ausdrucke gegen ihn
gebrauchen. Der Fluch von Jndien, der Tyrann

in Oſten, die Geijſel von Furſten, der Vertilger
ganget? Rationen, der Morder von Hunderttau—

ſenden, der Verheerer von Reichen und ungeheu—

ren Provinzen, der Mann, der auf Todten ein—

hergeht,tund deſſen Hande in Blut gewaſchen
ſind ſolche und dergleichen redneriſche Floskeln
meht tzud nhn ſich hin und wieder erlaubt.

tu i genSie die Reden gegen Philipp, gegen
Vorres und Catilina, und Sie konnen ſich eini—
germaßen einen Begriff von dieſen hier machen.
Nut iſt /alles hier großer, weil das Theater ſo viel
großer iſt. Philipp hatte mit kleinen griechiſchen

Republiken zu thun, und Verres war Statthalter

der unbetrachtlichen Jnſel Sicilien. Hier ſteht
ein Mann, der uber einen Strich Landes von zwey
Millionen engliſchen Quadrat« Meilen regierte,
ganze Reiche eroberte, vor dem Prinzen ſich beug

ten, und der Furſten erhob und abſetzte.
So manche Dinge kommen jetzt ans Uicht,

von denen man zeither wenig in Europa gewußt
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hat. So war es z. B. uoch vor wenig Jahren
unbekannt, wie ungeheuer die Beſitzungen der
Englander in Oſtindien ſind. Eine Menge Lan—
der gingen auf den Charten unter dem Namen des

großen Moguls, welche ihm ſchon langſt nicht
mehr gehoren, und eine Menge Rajahs und Na—
bobs hielt man fur unabhangige Furſten, die alle
der oſtindiſchen Geſellſchaft entweder zinsbar ſind,
oder auf eine oder die andere Art von ihr abhangen.
Ja ſelbſt diejenigen Lander, welche jetzt unmittelbar

unter den Englandern ſtehen, ſollen ſo groß als
Frankreich ſeyn.

Hier denken Sie ſich nun den Mann,
der dieſe ungeheuern Lander mit mehr willkuhr—
licher Gewalt regierte, als der Konig von Eng

land die ſeinigen; den Mann, der mit konig
lichem Pompe und mit Afiatiſcher Pracht zu Cal
cutta reſidirte; den Mann, den Furſten mit der
großten Hochachtung verehrten, den ſie in ihren
Briefen den Spiegel der Vollkommenheit, den
Glanz der Große, den Furſten von Oſten nen
nen; dem ſie ſchreiben, daß ſie ſeine Fuße kuſſen,

und von deſſen Gegenwart verbannt zu ſeyn ſie
fur das großte Ungluck hielten: denken Sie ſich
dieſen Mann, klein und unanſehnlich, braun ge·
brannt von der oſtlichen Sonne, gelb von Ver
druß, abgezehrt von einem zerſtorenden Clima,
alt durch Arbeit, Bitterkeit und fehlgeſchlagene
Hoffnungen wie er als ein Angeklagter, ein-
fach gekleidet, herein tritt, blos von wenigen
Freunden und Nechtsgelehrten begleitet, und



wie er die bitterſten Angriffe auf ſeine Ehre, auf
ſeiren Charakter hort. Aber ſeine Seele iſt
keinerwege zu Boden geſchlagen; die Wurde,
die Feſtigkeit, mit der er erſcheint, ſeine mann
liche Standhaftigkeit die Ruhe in ſeinem Ge—

ſichte und die Unerſchrockenheit, mit der er ſeinen
Auklagern, vielleicht, wenn ſie am bitterſten ſind,
oft lange ins Geſimt ſieht, haben meine ganze
Bewunderung erregt.

Wenn eine Rede voruber iſt, muſſen die
Anklagen naturlich mit Zeugniſſen und Beweiſen
belegt werden, und dieß iſt ein ſehr langweiliges

Geſchaſte, bey dem die Rechtsgelehrten vollauf zu
thun haben. Man verlieſt eine Menge Briefe,

Verhandlungen und Papiere aller Art. Auch
ſtellen die Anklager mundliche Zeugen dar, Man
ner, die anſehnliche Bedienungen in Jndien ge—
habt, oder als Offiziere da gedient haben. Fur

dieſe hat man eine beſondere Loge errichtet, die
ſie auf den Pfane angezeigt finden. Der Groß—

tkanzler als Praſident dieſer ganzen Gerichtsſitzung
 dverhort ſie dann, thut Fragen, und kurz, agirt

als die Hauptperſon.
Herr Haſtings ſelbſt ſprickt nie, ſondern alle-

mal einer ſeiner Rechtsconſulenten, wenigſtens bis

jetzt. 9
Beny der Ausſage und Unterſuchung der Zeu—

gen findet es ſich, daß das „was ſie ſagen, gar
ſehr von dem verſchieden iſt, was der Rebner vor

Seitdem hat Herr Haſtings gelegentlich auch

ſelbſt geſprochen.
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her geſagt hat. Herr Grey z. B. beſchuldigte
ihn, daß er Grauſamkeiten in Benares verubt,
und daß die Hauptſtadt auf ſeinen Befehl geplun—
dert worden ſey; daß man die Prinzeßinnen ent-
ehrt und die Einwohner gemißhandelt habe.

Nun erſcheint der Offizier, der bey der plundern
den Armee war und ſagt: daß Haſtings die Plun
derungen außerſt gemißbilliget, daß er das Sil.

ber nicht angenommen, das ihm die Armee
ſchickte, daß er Wiedererſetzung verlangt, und
daß die Prinzeßinnen und Einwohner mit vieler
Menſchlichkeit behandelt worden ſeyen. Auch
verlohren hier die Anklager alle Geduld, ſchma—
lerten den Charakter der Manner, die ſie doch

als Zeugen dargeſtellt, und drangen auf eine
ganz neue Art Zeugen zu vernehmen. Haſtings
Rechtsconſulenten ſetzten ſich dagegen, und die Peers

verließen die Halle, um im Hauſe der Lords zu
berathſchlagen. Der Kanzler ſagte, man muſſe
die Meynung der zwolf Richter einholen; dieſe
verlangten Zeit, die Sache zu uberlegen: und ſo

ſtunden am letzten Februar die Dinge, als man be
ſchleß, die Sitzungen zu unterbrechen, und ſie

erſt in ſechs Wochen wieder vorzunehmen.

Lord Thurlow (Großkanzler) erſcheint in
dieſer ganzen Sache, ſo wie uberhaupt bey allen
offentlichen Gelegenheiten, mit unausſprechlicher
Wurde. Die Rauhigkeit ſeiner Manieren und
ſeines Betragens, die man ihm im Privatzimmer
zur taſt legt, verwandelt ſich hier in Majeſtat,
Große und in eine Wurde, die ſeiner Stelle an

gemeſſen
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gemeſſen iſt. Seine ſtarke Perſon, ſein dunkel—
braunes Geficht, ſeine oft finſtre Miene, ſeine
großen pechſchwarzen Augenbraunen, und ſeine
Stentorſtimme werden hier zu ſo vielen Schonhei—

ten. Seine Stimme iſt iaut, helle, uberaus
deutlich und wohlklingend. Mit einem Adlers—
blicke dringt er in die Natur der Sachen, faßt ſie
mit Schnelligkeit, ordnet ſie ohne Verwirrung,
und die ſeltſamen oſtindianiſchen Namen ſind ihm
ſs gelaufig, als wenn es engliſche waren.

Das Genie, die Kuuſt und die Starke der
Anklager iſt uber alles Lob erhaben. Vielleicht
hatte nie ein Land ſolche Redner, wie England
jetzt hat! Denken Sie ſich Reden von einer ſolchen

Kange und die Geſchwindigkeit, mit der ſie meh—
rentheils geſprochen werden, und Sie werden vor

dem Kopfe ſtaunen, der ſie faſſen konnte. Sie
haben freylich ihre Papiere vor ſich; aber dieſe
wurden ihnen wenig helfen. Fop ſprach einmal
funf Stunden lang in einem fort, und die Rede des
jungen Grey, in der er außerordernitliche Gaben
und Beredſamkeit entwickelte, dauerte drittehalb

Stunben.“)

Carl Grey zeichnete ſich ſchon auf der Schule
zu Eton aus, kam ſehr jung ins Unterhaus,

wo er fur die Grafſchaft Northumberland ſitzt,
und wo er ſich von Anfange her durch einen
entſchiedenen Haß gegen Pitt merkwurdig
machte. Er iſt vielleicht unter allen Wider—
ſachern des Miniſters derjenige, der ihn bey

allen Angelegenheiten am bitterſten angegriffen

Beytr. über Engl. i4tes St. OD
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Um einem jeden Gerechtigkelt wiederfahren.
zu laſſen, muß man eingeſtehen, daß es unter

den Gliedern der gegenwartigen Oppoſition eine
Menge Kopfe vom erſten Range gibt. Sheridan
hat noch nicht geſprochen, und auch von ihm laßt
ſich alles erwarten. Die Rede, die er einſt im
Unterhauſe gegen Haſtings hielt und die volle fünf

Stunden dauerte, war eine Erſcheinung, die nie
vother ihres gleichen gehabt, eine Sache, derglei—

chen man nie, ſelbſt in dieſem Hauſe der Redner
gehort hatte.

Der Miniſter halt ſich dieſe ganze Zeit uber
ruhig. Einmal,. votirte er gegen Haſtings, und
ſeitdem,thut er, als wenn ihn die ganze Sache

nichts anging.
Es iſt nicht zu leugnen, daß in dleſer gan

zen Gerichtsſache viel Partheygeiſt herrſcht, und
ich kenne mehr als ein Muglied beyder Hauſer,
das die Sache als eine ſolche betrachtet.

hat. Auch ſpielte er eint Hauptrolle in der
Geſellſchaft der Freunde des Volks, ünd
war außerſt thatig, die parlamentariſche Re
form im Jahr 1793 zu bewirken, worinnen
er aber ſeine Motion durch eine ungeheurt
Mehrheit verloren hat, die 7 gegen 1 war.

Der Verfaß.

Viele glaubten damals, daß die ganze Sache
vielleicht zu gar nichts kommen wurde, weil

die Anklager fanden, daß Haſtings fur unſchul—
dig erklart werden wurde, und die beſte Art

ihm zu ſchaden ware alsdann geweſen,  das
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c. Der Prozeß ruckt nur langſam fort
das Pubukum, und ſelbſt das Unterhaus

neigt ſich zu Paſting's Vortheil.

Jm Jutuy 1738.
Haſting's Prozeß geht noch immer langſam

fort, und kann und wird ſeiner Natur nach, we—
der in dieſem noch in dem folgenden Jahre, ein
Ende nehmen.

Jch ſelbſt habe immer nur eine Meynung
uber Haſtings gehabt, habe ſie noch jetzt und be—

merke mit Vergnugen, daß das Publikum ſich

D 2
Ende des Gerichts nicht abzuwarten. Dieß

nun hatte geſchehen konnen, wenn die Depu—
tirten des Unterhauſes mit dem Oberhauſe in

Streitigkeiten zu kommen geſucht, Klagen vor—
 gebracht und am Ende ganz weageblieben wa—

ten. Allein dieß alles hat ſich durch den Er—
folg nicht beſtatiget, und die Lords vermieden

forgfaltig allen Verdruß mit den Gemeinen,
und erlaubten den Deputirten mancherley, wel—

ches ſie, der Strenge nach, wohl hatten verhin—

dern konnen: ein Umſtand, der nicht wenig zu
der langen Verzogerung der endlichen Entſchei—
dung dieſes Prozeſſes beygetragen hat. Auch
dann noch, wenn die Lords gegen die Depu—
tirten entſchieden, geſchahe es allemal mit vie—

ler Ueberlegung und Vorſichtigkeit, ſo daß es
den letztern nicht leicht wat, zu einem Bruche
zu kommen, der dem Trial eine Ende gemacht
haben wurde.

Der Verf.

1



immer mehr und mehr zu ſeinem Vorthelle neiat.
Wenu ich ausgehe, ſo beluſtige ich mich nicht
wenig an den monnigfaltigen Carricatuten, die
in den Gaſſen offentlich aufgehängt ſind, unn in

welchen ſeine Anklager auf alle Art lacherlich ge—
macht wernen. Jn den miehieſten Zeitungs
blattern ſchent man ſie eben ſo wenig, und die

Namen Burke, Fox, Sheridan, Anstruter,
Francis, Greyrc. finden ſich ohne Unterlaß in
Patuphlets, Reviews, Gedichten und Schriften
aller Art, in denen man ſie entweder lacherlich

macht, oder ihren ſittlichen Charakter, ihre Le
bensart und ihre Grundſatze angreift.

Die Majoritat, die im Unterhauſe fur das
Jmpeachment votirte, ſcheint es auch zum: Theil

zu bereuen; die Zahl der Gemeinen, die in Weſt
minſterhall erſcheinen, beiauft ſich oft nicht uber

dreyßig. Der Miniſter erſcheint faſt nie, und
was ſchlimmer als alles iſt, und wodurch die An—

klager nicht wenig ſich gekrankt fuhlen, ſo hat
man kurzlich eine Motion im Unterhauſe gemacht,

eine Unterſuchung uber den Aufwand dieſes Prozeſ

ſes anzuſtellen. Die Anklager fanden ſich enlſetz.
lich dadurch beleidiget, redeten laut und lang da

gegen und ſagten, es zeige Mißtrauen in ihre Ehr
lichkeit, kurz Mißtrauen von der niedrigſten Art

anrce. Der Miniſter gab ihnen mit einem liebli—
chen Lächeln zur Antwort: man ſollte votiren,

und da werde es ſich ja zeigen, daß alle die, die
gegen die Motion votirten, kein Mißtrauen hegten.

Allein dieſe waren 18 gegen 56.
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Der Großkanzler, der zu allen Zeiten Ha—

ſting's warmer Vertheidiger war, noch lange vor—

her, ehe er nach Europa zuruck kam, iſt in einer
beſchwerlichen Lage. Als Praſident des Oberhau
ſes muß er durchaus gegenwartig ſeyn, und die
ganze Sache leiten und führen. Man nennt da
her dieſen Trigl ſcherzweiſe the Chancellor's
Trial. Jndeſſen koſtet diefer Nechtshaudel

Heirrn Haſtings taglich dreyhundert Pfund und
der Mation weit mehr.

d. Erlauterungen und Erklarungen uber
Haſting's Prozeß.

1. Schwierigkeit der Unterſuchung der
gegen Haſtings angebrachten Klage und

Beſchuldigungen.

Haſting's vorzuglichſtes Verdienſt als Re
gent oder Generalgouverneur von Oſtindien iſt,
daß er den Englandern den Beſitz dieſes Landes zu
einer Zeit erhielt, wo ſie Gefahr liefen, alles zu
verliehren und Amerika wirklich verlohren. Seine
Regierung 'war da voller Kraft, Thatigkeit,
Kuhnheit und Weisheit, und er zeigte Jahre lang
alle Reßourßen eines großen Miniſters.

Den Hauptpunkt, Oſtindien zu erhalten,
verlohr er nie aus den Augen, und um dieſen gro—
ßen Zweck zu erreichen, ſahe er ſich genöthiget,
bisweilen Mittel zu gebrauchen, die gewaltſam,

willkuhrlich und, nach engliſchen Geſetzen, wider—

rechtlich waren. Wie weit er bisweilen in dieſen

D 3
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Mitteln gegangen ſeyn mag, iſt mir noch dieſe
Stunde (May 1793) nicht ganz klar, denn
ſeine Anklager vaben die Wahrheit mit ſo vielem
Falſchen vermiſcht und durchaus ſo ubertrieben,

daß es, um ganz klar in der Sache zu ſehen,
einer genauen Kenntniß von Oſtindien und der
Geſchichte vieler Jahre bedarf; eine Kenntniß,

die in England nur ſehr wenige haben; und ſelbſt
dieſe wenigen urtheilen mehr oder weniger mit
Partheylichkeit, entweder auf dieſer oder auf einer

andern Seite.

Und hierinnen liegt eben die Schwierigkeit
und die Haupturſache, warum der Prozeß ſo viele
Jahre gedauert hat. »Bedenken Sie, daß es auf
nichts weniger ankommt, als hier in England zu
beurtheilen, was ein Mann am andern Ende von

Aſien gethan hat. Wie viele Dutzende von Ban
den, die im oſtindiſchen Hauſe liegen, mußten
nicht geleſen werden! Eine Menge Schriften ſo—
wohl als Perſonen mußte man aus Aſien kommen
laſſen. Manche Papiere waren in orientaliſchen
Sprachen; eine Menge Zeugniſſe mußten in man
nichfaltigen Provinzen von Oſtindien geſammelt,
uberſetzt, gerichtlich beſtatiget werden. Biswei
len kam es darauf an, mit Zuverſicht zu wiſſen,
was eine Armee nach einer Schlacht that; und
nun iſt es ja allgemein bekanni, daß ſolche Nach
richten oft guf der Stelle und in der Zeit, in wel—

cher die Sache ſich zutragt, verſchiebentlich berich
tet werden. Wie gar viel ſchwerer iſt es, genau
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aus zufinden, was vor zwolf oder funfzehn Jahren
nach der und der Schlacht in Aſien geſchah!

Die Anklager machen eine ſchreckliche Be—
ſchreibung von unmenſchlichen Grauſamkeiten;
Haſtings bringt Offiziere, welche dieſe Grauſam-
keiten leugnen. Die Anklager ſagen, daß Ha—
ſtings die Beſehle gegeben; Haſtings antwortet,

daß das, was etwan Grauſames verubt worden,
ohne ſeinen Befehl geſchehen ſeh. Die An—
klager behaupten, Haſtings habe eine ganze Na—

tion, die Rohillas, vertilgt, ein Volk, von dem
man in Europa vorher nichts gehort, und welches
in den unbekannteſten Gegenden, zwiſchen Oſtin—

dien und Tibet, ſich niedergelaſſen hatte. Haa
ſtings erwiedert, die Rohillas ſeyen ein Volk von
Eroberern, die kein Recht zu dem Lande hatten;
er habe ſie blos wieder uber die Grenzen getrie—
ben, und freylich. mogen diejenigen, welche
nicht gutwillig gehen wollten, unter der Scharfe
des Schwerts gefallen ſeyn.

Man ſagt, Haſtinge hatte kein Recht zu
den Provinzen von Rohilkund! Freylich nicht;
aber die Englander haben ſamt und ſonders kein

Recht auf Oſtindien, und Alles lauſft am Ende
auf Eroberung hinaus. Die Anklager brin«
gen vor, er habe ganze regierende Furſtenhauſer
unterjocht, und die Familien mit Grauſamkeit

behandelt; Haſtings ſagt: dieſe Furſten ſeyen
nicht abſolute Sauverains geweſen; England habe

gewiſſe Rechte auf ſie gehabt, und ſo habe er
tinige als Rebellen behandelt. Wer ſoll nun dieſo
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Rechte genau und in einem Lande beſtimmen, auf
welches England eigentlich gar keine Rechte hat?

Die Anklager beſchulbigen ihn, er habe ſelbſt
die Prinzeßinnen nicht geſchont; Haſtings be—

weißt, daß ſie feindlich gegen ihn handelten.
Man wirſt ihm vor, er habe einen regierenden
Furſten in einem ſchmahlichen Gefangniſſe qehal«
ten; er behauptet, es ſey ein ſchoner Palaſt gewe
ſen, den er mit Garden umringen ließ. Frey
lich vertrieb Haſtings den Rajah von Benares,
denn die Englander ſind im Beſitze ſeiner Lander;

ich habe aber nie gehort, daß man ſie wieder auf
geben wolle.

Jch wurde zu weitlauftig werden, wenn ich
Jhnen alle Anklagen in Ruckſicht Cheyt Sing,
auf die Geſchafte in der Carnatik, auf die Be—

gums von Oude, und endlich in Ruckſicht auf die
Contrakte, wobey man ihm Veruntreuung offent—

licher Gelder vorwirft, beſchreiben wollte. Das
Ganze iſt von einem ſo ungeheuern Umfange, der
gleichen in der Geſchichte der Welt nie etwas vor

Gericht kam.

2. Geſichtspunkt, aus welchem man Ha—
ſting's Prozeß betrachten muß.

Sie ſagen mir, lieber Freund, daß viele
unſrer Landsleute dieſen Prozeß nicht in einem

richtigen Augenpunkte gefagt, und daß einige
das

Parturiunt morites, naſeetur ridiculus mus



darauf anwenden. Dieß iſt grundfalſch, auch
dann noch, wenn die Sache in gar nichts enden
ſollte. Laſſen Sie ſehen, ob ich das Ganze vom
Anfange her darlegen und in ſeinen naturlichen
Folgen zeigen kann, wobey Sie mir aber erlauben
muſſen, daß ich einen und den andern Umſtand,
den ich ſchon zu einer andern Zeit beruhrt habe,

wiederhole.
Schon lange, ehe Herr Haſtings aus Jn—

dien zuruck kam, hatte das Unterhaus von Kla—
gen ertont. Herr Burke und einige andere ſchrieen
uber entſetzliche Mißbrauche, uber ungeheure Un

gerechtigkeiten, die in Jndien ausgeubt worden
„waren. Das Publikum war außerſt ſchlecht

unterrichtet, denn man wußte nur wenig vom Jn

nern des Landes, und bis Rennel ſeine ſchone
Charte mit dem Memoir in ato. herausgab, kann
ten  wir in  Europa kaum die wahre Geographie
oder politiſche Vertheilung des Landes. Haſtings
kam zuruck; das Geſchrey vermehrte ſich, und
das Land ſing endlich an zu denken, es muſſe
doch viel Wahres darinne ſeyn.

Haſtings, der ſeiner Sache zu gewiß war,
ſorderte ſeine Anklager ſelbſt auf, und ſagte, er
wunſche.nichts mehr, als daß man ihn offentlich
richten moge. Seine Freunde begingen mancher
ley Unvorſichtigkeiten, und unter andern die, deß
ſie ſein ganzes Vermogen blos auf 60,000 Pfund

ſetzten. Man ſagte, Mrs Haſtings Diamanten
allein ſeyen ungleich mehr werth. Hierzu kamen
nun noch Schmahſucht und verlaumderiſche Anek-
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doten. Man wußte, daß der Konig Herrn
Haſtings achtete, und daß Mrs Haſtinqs von der
Koniginn ſehr wohl geſehen war. Man brachte
Gelſchichtchen in das Publikum, die ich nie ge—
glaubt habe, und von denen aller Wahrſcheinlich—

keit nach kein Wort wahr iſt. Man ſuchte das
Volk zu uberreden, daß der Konig Herrn Ha—
ſtings ſchutze, und daß der Miniſter ihn vertreten
und ſeine Vergehungen verdecken wolle. Auf

dieſe Art wurde Haſtings, der Hof und der Mi—
niſter verlaumdet.

Das Volk, welches in allen Landern mehr
oder weniger leichtglaubig iſt, wurde ſchwierig,
und eine Menge Leute hielten Haſtings wirklich fur
den Verbrecher, zu dem ſeine Feinde ihn machen
wollten, glaubten gehaßige Geſchichten und meyn
ten, es ſey entſetzlich, einen ſolchen Mann zu de—

cken. Von dieſem Augenblicke an konnte der
Konig, der ihn kurz vorher zum Peer machen
wollte, nichts weiter fur ihn thun, wenn er auch

vollkommen von ſeiner Unſchuld uberzeugt geweſen

ware. Was den Miniſter betrifft, ſo iſt es ſehr
gewagt, in eines Mannes geheime Bewegungs-
grunde eindringen zu wollen; ich habe in einem
altern Brieſe weitlauftiger daruber geſprochen und
geſagt, daß einige nicht zum beſten daruber ur—
theilten und ihm manches zut Laſt legten. Es
iſt aber doch moglich, daß Pitt als ein ehrlicher

Mann in der Sache verfuhr. Er ſahe klar, daff

wm) Giche oben S. 17. und 18.



bas Land ſchwierig wurde, er wußte, wie außerſt
gefahrlich es fur einen Miniſter in England ſey,
das Anmehen zu bekommen, als wolle er einen

Mann vertheidigen, der als ein Verbrecher be
ſchuliget wird, und der mit willkuhrlicher
Macht gehandelt haben ſoll. Wie, wenn Herr
Pitt ſelbſt die ganze Sache nicht genugſam ver—
ſtand, nicht klar genug im ganzen Geſchafte ſahe
und alſo dachte; „Es wird gut ſeyn, den Handel

zu unterſuchen; Haſtings wunſcht es ja ſelbſt, und
wenn er unſchuldig iſt, wird ſeine Unſchuld da—
dunch am beſten ſich retten.

Endlich muß man auch den wichtigen Um
ſtand nicht vergeſſen, daß die ſogenannten Na—
bobs (in Jndien reich gewordene Englander) hier

eben ſo ſehr gehaßt als beneidet ſind, und daß das

Land, das von ſo vielen Ungerechtigkeiten gehurt
hat, endlich einmal ein Opfer forderte. Daß

dieſes Loos auf Haſtings fiel, vielleicht einen der
beſten, war ſein beſonderes Ungluck.

Haſtings wurde demnach im Hauſe der Ge—

meinen angeklagt, und man beſchloß, ihn vor
daſſelbe zu bringen und ſeine Vertheidigung zu

horen. Dieſer Zeitpunkt aber war fur ihn ganz
vorzuglich unglucklich. Ware er ſeiner Sache

nicht ſo gewiß geweſen, und hatte er Zeit gehabt,
eine Vertheidigung auszuarbelten wie die, die er
ſeitdem vor dem Oberhauſe gemacht hat, es wurde

viellcicht nie zu einer formlichen Anklage (lmpeach-
J

ment) gekommen ſeyn. Dieſe Vertheidigung
nun wurde nicht hiulanglich gefunden, und

1



das Unterhaus entſchied durch eine Mehrheit von
Stimmen, daß ſich in den Anklagen wider ihn
hinlanglicher Grund zu einer formlichen Anklage

finde.

Sie wiſſen das Weitere, lieber Freund, bis
zu dem Augenblick, wo Haſtings gegen geſtellte
Burgſchaft frey gelaſſen wurde, und ſehen, wie
bis dehin alles ſeinen naturlichen Gang nahm.
Jch will Jhnen nun die fernere Verketung zeigen
und beweiſen, daß es keine Macht im Lande gab,
die der Sache Einhalt thun konnte, und doß al—
les, was ſich daruber ſagen laßt, in den wenigen
Worten beſteht: „Es iſt ein ungluckliches Geſchaf—

te; Herr Haſtings iſt ein Mann, deſſen Schick.
ſal hochſt traurig und hart iſt, und der, bey un
endlichen Verdienſten, mehr gelitten hat, als ein
ruchloſer, Verbrecher.

Das Haus der Gemeinen hat das ganz be
ſondere Recht des Anklagens (to impeaeh*) und

2) Alle diejenigen, die das Unterhaus wegen
Staatsverbrechen und anderer Vergehungen
(high erimes and misdemeanours) anklagt,
muſſen vor dem Oberhauſe angeklagt und von
dieſem gerichtet werden. Folglich findet kein
Geſchworen-Gericht (Jury) ſtatt. Dieß iſt
zum Theil auch die Urſache, warum das Unter—
haus zu allen Zeiten behauptett hat, daß es
nicht genothiget ſey, nach dem gemeinen Rechte
(Common Law) zu verfahren, ſondern daß es
einen beſondern Weg eintrete, der ihm ganz
eigen ſey. Anch werden Manner, die ſo

3
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das Oberhaus, welches in allen dieſen Fallen der
eigentliche Richter iſt, muß die Anklage untenſu—
chen. Der Pomp und die Parade, mit welchen
das Overhaus in ſolchen Fällen ſitzt, iſt durch alte
Vorgange feſtgeſetzt und iſt das ramliche, wenn
auch die Anklage blos die Bigamie einer Herzoginn

von Kingſton betreffen ſollte.

z. Urſachen der Lanawierigkeit dieſes Pro
zeſſes.

Jch komme auf die unſelige Lange, die die—
ſer Projeß gedauert hat, und welche der harteſten
Strafe gleich iſt, wenn auch Herr Haſtinas frey ge
ſprochen wird, als woran ich im geringſten nicht

zweifle. Dieß iſt nun ein großes, bittres Un—
gluck fur ihn, und doch ſehe ich nicht ein, wie
man der Sache hatte abhelfen konnen.

angeklagt ſind, (who are impeached) ganj
anders beſtraft. Sie kommen nicht in ein gt
meines Gefangniß, ſondern in den Tower, wel

ches eine Feſtung und das eigentliche Gefang-

niiß fur Staatsverbrecher iſt. Auch werden
ſie nicht gehangen, ſondern enthauptet, und

das nicht auf den gewohnlichen Gerichtsſtatten,
ſondern auf einer kleinen Anhohe am Tower,

die man Tower« hill neunt. Ueberdieß erhal—
ten ſie noch eine andre Strafe: their blood is
attainted (ihr Blut iſt befleckt) und es iſt ein
Rechtsgrundſatz: attainted blood connot inhe-

Nrjt, d. h. der Sohn oder Erbe kann nicht den
Titel erben, den der Vater hatte.

Der Verf.



Das Parlement ſitzt, wie Sie. wiſſen, ge-
wohnlich rur den kleinſten Theil des Jahres, vom
Ende des Januar bis in den Juny. Jn dieſer Zeit
mußte das Oberhaus alle ſeine gewohnlichen Ge
ſchafte thun, und die Lords fanden es beiu werlich

genug, ſo viele Zeit in Weſtminſter. Hall in der
namlichen Sache zuzubringen, und weit entfernt,

die Periode ihrer Sitzungen uber den Juny hin-
aus zu verlangern, waren ſie herzlich froh, wenn
ſie zu Ende ging. Jn dieſen funf Monaten gibt
es ferner eine Menge Tage, und Feyertage, an
welchen das Parlement nicht ſitzen kann, und im

Fruhjahre war jedesmal ein ganzer Monat, in
welchem Haſtings Sache liegen bleiben mußte,
weil alsdann die Richter des Landes ſich im ganzen
Lande vertheilen, um einen der zwey jahrlichen großen

Gerichtstage zu halten. Dieſe Richter aber haben
einen Sitz im Oberhauſe, und als Rechtsgelehrte
bedurfte man ihrer haufig in dieſem Prozeſſe, ob
ſie ſchon keine Stimme zu votiren haben, ſondern
blos zum Berathen da ſind. Ueberdieß geheri auch
die Advokaten auf dieſe großen Gerichtstage, und
das Unterhaus ſowohl als Haſtings wurden geno
thiget geweſen ſeyn, den ihrigen Schadloshaltung

zu geben: ein Aufwand, der viele tauſend Pfund
betragen haben wurde. Denn ein einziger Advo
kat von großem Rufe gewinnt oft uber tauſend

Pfund auf einem einzigen dieſer Circuits oder Ge.
richtstage.

Die ganz eiagne Vetſahrunasart des Unter
haufes in allen Anklagen dieſer Art trug ebenfalls
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nicht wenig dazu bey, die Sache in die lange zu
ziehen. Dieſes Haus behauptet namlich ganz
eigene Rechte, und will ſich nicht an den Gang der
ubrigen Gerichtshofe kehren. Dieß war zu allen
Zeiten ein Zankapfel zwiſchen den beyden Hauſern,

die noch uberdieß ſehr eiſerſuchtig auf einander
ſind; und die Lords hatten ſich, Anſtandes wegen,
in Acht zu nehmen, mit den Gemeinen nicht ſo
zu zerfallen, daß der Prozeß abgebrochen wurde,

wovon man mehr als ein Beyſpiel hat. Die
Deputirten des Unterhauſes (die Anklager) ver—
fuhren. alſo haufig auf eine Art, wider die ſich
Haſting's Advokaten ſetzten, und die ſie fur wider—
rechtlich erklarten. So oft nuu ein ſolcher Fall
vorkam, ſo hatte,es mit der Sitzung dieſes Toges
ein Ende. Die Lords verließen Weſtwin ſter—
Hall, gingen in ihr eignes Haus, debattirten
uber die Frage und entſchieden ſie durch die Mehr
heit der Stimmen, faſt durchaus zu Haſting's
Vortheil. Bisweilen waren die Lords genothi—
get, die zwolf Richter daruber zu berathen; dieſe
forderten Bedenkzeit, und ſo vergingen oft meh
rare Tage uber eine Frage, die blos die Verfah—

rungsart betraf. Freylich hatte der Großkanzler
in Dingen dieſer Art ein Machtwort ſprechen kon—

nen, that es auch wohl gelegentlich, aber hochſt
ſelten, und vielleicht deſto ſeltener, weil er wußte,
daß man ihn allgemein fur Haſting's Freund hielt.
Und ſo mag mancher Fall der allgemeinen Ent—
ſcheidung der Lords uberlaſſen worden ſeyn, den
ein andrer Praſident aus eigner Macht vielleicht
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entſchieden hahen wurde, indem er Vorzange und

altere Beyſpiele hatte anfuhren konnen, in welchen

die Gemeinen das namliche Vorrecht behaupteten
und es ihnen von den Lorbs verwei jert wurde.
Einigemale machten auch Haſting'« Advokaten
Schwierigkeiten, in denen die Entſchetoung wider
ſie ausfiel. Alles das waren Uebel und Verzo—
gerungen, denen Niemand, die Anklager ausge—
nommen, abhelfen konnte; dieſe aber waren we
nig geneigt, ihren quten Willen zu zeigen.

Die großten Verzogerungen jedoch entſtun
den aus der Natur der Sache ſelbſt. Hier in
England ſollte man die Handlungen richten, die
ein Mann, faſt mochte ich ſagen, in einer
andern Hemiſpahre that, und dieſer Many der
Regent eines ungeheuern Landes, und das viele

Jahre hindurch! Oft kamen Dinge zum Vor—
ſchein, die einander ſo ſchnurgerade widerſprachen,
daß man mit Pilatus hatte fragen mogen: was

iſt Wahrheit? Die Sache wird noch ſchwerer
und verwickelter, wenn der Vorwurf gegrundet iſt,

den Herrn Haſting's Advokkten ſeinen Anklagern
ſchon zu wiederholtenmalen gemacht haben. Sie
ſagen, daß dieſe ofters truglich zu Werke gegangen
waren, und nur noch vor kurzem (im May 1793)

that Dallas einen heftigen Ausſall dieſer Art, be—
ſonders auf Burke. Er wirft ihm vor, daß er
dem Oberhauſe wiſſentlich Falſchhelten vorgelegt,
daß er gewiſſe Papiere verſtummelt, und gewiſſe
Dinge, die er ganz wußte, nur hälb gezeigt habe.
Und alles das verſpricht Dallas zu beweiſen, ja zum

Theil
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CThdheil aus Burkes eigenen Reden zu beweiſen.

„Der Vorwurf uberhaupt iſt nichts Neues, denn
ſchon vor mehteren Jahren ließ der Major Scot
ein Papier drucken, in welchem er Herrn Burke

beſchuldigte, daß er wider beſſeres Wiſſen das
Haus durch falſche Nachrichten irre gefuhrt habe.

Zu den Urſachen und Quellen aller dieſer
Verzogerungen ſetzen Sie noch eine, der man

allerdings hatte abhelſen konnen, wenn die An—

klager es fur gut befunden hatten. Die unge.
heuren Reden, welche Burke, Forx, Greyrc. hiel—

ten, die mehrere Tage dauerten: Reden, in de—
nen alles anfgeboten wurde, was Beredſam
keit an Kunſt, Erhabenheit und 'Großem hat,

dienten ſammt und ſonders nicht zur Sache.
Sie verwendeten ſich an die Leidenſchaften, nicht

'an den Verſtand der Richter, ſie waren Deela—
mation an Manner, die blos nach bewieſenen
Thatſachen richten ſollen. Gleichwohl konnten
die Lords dieſen Reden nicht Einhalt thun, denn

die Redner wurden geſagt haben, daß ſie ihnen zur
Anklage ſchlechterdings nothig ſeyen, und wurden

den Richtern Partheylichkeit vorgeworfen haben,
unter dem Vorwande, daß ſie ihre Klage nicht
horen wollten.

Zuletzt muß ich auch noch einiger andern Um—

ſtande erwahnen, die nicht weniger dazu beytru—
gen, dieſen Rechtshandel zu verzogern. Das
Regentengeſchafte wahrend der Krankhelt des Ko.

niges beſchaftigte, wie ſie wiſſen, beyde Hauſer

Beytr. über Engl.iates St. E
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außerordentlich, und in dieſer ganzen Zeit wurde
nichts in Haſtings Sache gethan, ob ſich ſchon
das Parlement viel fruher als gewohnlich verſam

melte. Auch die letzte Sitzung, die noch ijetzt

(May 1793) dauert, fing ſich ſrhr fruhe an;
allein da hatte man mit dem Kriege zu thun.
Die hollandiſchen Geſchaſte, in denen England
eine Hauptparthey war; die Bewaffnung gegen
Spanien und alle daraus entſtehende parle—
mentariſche Verhandlungen ſowohl als der Krieg,

den der Miniſter vor zwey Jahren gegen Rußland

wurde angefangen haben, wenn nicht das Land
dagegen geweſen ware das alles waren Dinge,
welche nothwendigerweiſe dieſen Prozeß verjzo.
gern inußten, und Sie ſehen durchaus, daß,
wenn Sie die Schuld der Deputirten (Anklager)
ausnehmen, alles ubrige die Schuld der Um—
ſtande und Haſtings Ungluck iſt; kurz, daß die
Sache nicht anders gehen konnte, als ſie gegan—

gen iſt.
Uebrigens muß es Jhnen aus den Zeitungen

bekannt ſeyn, daß man dieſen Prozeß, bey allen
den Hinberniſſen und Schwierigkeiten, die ich
angefuhrt habe, ſelt dem Jahre 1788 nicht hat
liegen laſſen. Jch ſeibſt habe in den folgenden
Jahren ihm ofters beygewohnt, habe Jhuen aber

nichts weiter davon geſchrieben, weil es nie meine
Akſicht war, Sie umſtandlicher durch das ganze
Geſchafte zu fuhren, womit ſich in der That ganze

u) Jn der Sache von Nootka Sound.
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Bande fullen ließen. Ueberdieß wurde ich end
lich der Sache mude, und eben das war auch der
Fall mit dem Publikum. Freylich war Weſt—
minſter-Hall nie leer, weil London zu allen Zeiten

voll von Fremden iſt, die theils aus den verſchie—

denen Theilen des Reichs kommen, theils Aus—
lander ſind. Jm Ganzen aber konnte man, ge—

wiſſe Tage und beſondere Reden und Verhandlun
gen ausgenommen, um zwolf Uhr kommen und

.ſehr gut Platz finden.
Die Sitzungen waren oft, wie Sie leicht den

ken konnen, außerſt langweilig. Da horte man
bisweilen Stunden lang einem alten Schreiber in

einem einſchlafernden Tone Aufſatze, Briefe,
Tractaten und mancherley Dinge leſen, um die
das Publikum ſich eben ſo wenig bekummerte,
als es ſie verſtund, und wobey man nur hin und
wieder uber die Jndiſchen Namen etwas zu lachen

fand.
Jm vorigen Jahre endlich ſing Herr Ha

ſtings ſeine Vertheidigung an und noch iſt er
nicht damit zu Ende. Sie muß naturlich, ſo
wie die Anklagen, weitlauftig ſeyn, da ſie ſogar

viel Gegenſtande umfaßt, und mit Beweiſen belegt
werden muß, deren Unterſuchung viel Zeit ver—

langt. Haſtings ſpricht nicht ſelbſt, ſondern ſeine
Advokaten, und dieſe werden von den Anklageen
oſters unterbrochen.

Auch das Verhoren der Zeugen nahm durch
aus viel Zeit weg. Gewohnlich verhorte ſie der
Kanzler; aber dann hatten die Anklager das

E 2
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Recht to eroſs examine, ſie nach ihrer eignen
Art auszufragen. Sie legten“ ihnen verfangliche
Fragen vor, ſuchten ſie zu verwirren, verloren:bis—

weilen alle Geduld, wenn der Zeuge ihrem Wun
ſche ſchnurgerade entgegen antwortete, und wur
den gelegentlich ſo beleidigend und unſittlich; daß

es eine Art von Harte war, als ein Zeuge in die—

ſen Gerichtehof gebracht zu werden
J 21

4. Haſtings harte und traurige Lage, die
aus der Natur ſeines Prozeſſes entſteht.

So wenig der Langwierigkeit dieſes Prozeſſes
durch irgend ein Mittel abgeholfen werden konnte,
eben ſo verhalt es ſich mit andern Dingen, die
Haſtings Lage theils nicht weniger hart; theilt
nur noch trauriger nnd beklagenswurdiger machen.

4

So betrachte ich die bittern und beleidigenden
Ausdrucke, deren ſich die Anklager durchgehends

4bedienten, und die Art, mit der ſie ihn als einien
ſchon uberwieſenen Verbrecher behandelten, als
eine ganz beſondere Harte, gegen die ich kaum vein

Mittel weiß. Sie entſteht aus denm Unglucke,
dieſes Unterhaus zu ſeinem Klager zu: haben.

a

Vey dieſer Gelegenheit will ich erinnern, daß
„es nur zu ſehr die Gewohnheit der Advokaten in

allen engliſchen Gerichtshofen iſt, beleidigtnd
gegen die Zeugen zu ſeyn, denen ſie ein Gegen
verhor Crols. examination) abnehmen.

Ber Verf.
5 1



Dieſes Haus iſt allerdings kein gemeiner An
klager, denn Sie muſſen bedenken, daß die Sache

durch die Mehrheit der Stimmen geſchieht, und
daß Niemand von dieſem Hauſe angeklagt werden
tann, der nicht gewiſſermaßen in dieſem Hauſe

ſchon uberwieſen iſt. Die Anklage der Gemeinen
muß ja eine Art von Verurtheilung der Gemeinen

ſeyn. Und
Hierinne liegt auch noch eine andre Harte,

namlich die Urſache, warum man keine Schadlos—
haltung won dieſem Anklager erhalten kann.
Dem Konige ſteht es frrylich in der Folge frey,
durch Titel und. Ehrer dem Angeklagten eine Art
von Schadloshaltung zu geben; allein Sie begrei—

fen ja leicht, lieber Freund, daß dieß gewiſſer—

maßen mit einiger Unſchicklichkeit verknupft ſeyn
wurde. Man ſetzt voraus, daß der Repraſentant
von ganz Großbrittannien Niemand anklagen
wirb, er habe denn: Urſache dazu gefunden; und

wenn guch die Lords: in! der Folge dieſe Urſache
fur unzulanglich erklaren, ſo iſt doch jede auf—
fallende Schadloshaltung, die der Beklagte erhalt,

ein Vorwurf und ein Verweis, der dem Unter
hauſe gemacht wird.

Vielleicht werden Sie ſagen, daß es ein aro
ßer Fehler in der engliſchen Verfaſſung ſey, daß

ein Mann mit einem Prozeſſe von funf Jahren

E 3
1) Dieß ſchrieb der Verfaſſer, im Jahr 1793

alſo noch zwey Jahre eher, als Haſtings Pro

zeß geendiget war.
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geſtraft, funf Jahre lang gemißhandelt werden
konne, ohne die Maglichkeit, ſich am Ende, wenn
er frey geſprochen wird, eine hinlangliche Schab

loshaltung zu verſchaffen. Auch mir iſt es
ſo vorgekommen. Allein was antwortet man dar—
auf? lieber Freund, es iſt damit, wie mit
dem heroiſchen Trauerſpiele! Da ſehen wir. auf der
Zuhne die Leiden der Konige und Helden, und

bedauern ſie frrylich auch wohl; allein dieſe Leiden
ſind ſo ganz außer unfter Sphare, und wir ſind
innig von der Unmoglichkeit uberzeugt, jemals in
eine gleiche Lage zu gerathen, daß wir ganz an

ders dabey fuhlen, als beym burgerlichen Trauer
ſpiele. Jch glaube, ich kann mit Wahrheit
ſagen, daß das Land, d. h. die Mehrheit im
Volke ſchon ſeit geraumer· Zeit Herrn. Haſtings

bedauert; aber das iſt auch Alles. Niemand
denkt an ſich ſelbſt, denn.er  fuhlt ſo ganz die Un
moglichkeit, je ſelbſt in den Fall zu kommen. Um

das zu leiden, was Haſtings leidet, muß man
auf der Hohe ſtehen, auf der er ſtand. Denn
was ſind die Gegenſtande einer anklage des Un—

terhauſes? Ein Staatsminiſter, ein Vicekönig
von Jrland, ein Regent auswartiger Provinzen.
Und ſelbſt in den behden erſten Fallen kann der
Peozeß nie lange dauern, weil das Theater in der
Nahe iſt; was aber einen Gouverneur von Oſtin.
dien betrifft, ſo kann auch dieſer, ſeit der abge—
anderten Verfaſſung von Jndien, nie wieder in

Haſtings Fall kommen. Haſtings Lage iſt einzig in
ihrer Art, ſein Unluck macht eine eigne Periode.

J



Sein Troſt wird ſeyn, daß große und edlo Seelen

auch in der Nachmelt ihn bedauern.

Laſſen Sie mich nun ſeine Lage gerichtlich
hetrachten. Daß die VPoiker von Yſtindien harte

Bedruckungen von ben Englandern geduldet ha—

ben, daran iſt nicht der geringſte Zweifel. Groß
war die Zahl der großern und kleinern Tyrannen,
unter denen das Land eine lange Reihe von Jah

ren hindurch gelitten hat, bis endlich die ganze
Verfahrungsart in ein gewiſſes Syſtem gebracht
wurde, das auf Ungerechtigkeit gegrundet war,
das aber durch Gewohnheit und Verjahrung eine

Art von Sanktion erhalten hatte. Jn dieſer Lage
fand Haſtings das Land. Nach allern, was im
Prozeſſe herausgekommen iſt, war er unſtreltig

beſſer, als ſeine Porganger. Er folgte dem Sy
ſteme uberhaupt, verfuhr alſe oft nach einer Art,
weiche vor einem europaiſchen Gerichtshofe verur.

theilt werden muß, und beging hin und wieder
was wir Ungerechtigkeiten nennen, wahrend daß

vielleicht ſein Herz ihm, die ganze Zeit uber, den
ſußen Beyfall gab, der aus dem Bewußtſeyn ent.

ſteht, beſſer zu handeln als andre. Herr Ha—
ſtings kam nicht auf einmal, wie Lord Cornwallis,
geradesweges von Europa, mit europaiſchen Be—

griffen, an die hochſte Regierung. Er ging
durch mancherley Stellen und lernte eine gewiſſe
Routine, die das Reſultat der allgemeinen Ver—
fahrungsart der dortigen engliſchen Politik war,
Jndem er nun manches verbeſſerte, begreifen Sie

E4
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leicht, daß er ſich zu ſeiner Tugend Gluck wun—
ſchen konnte, wahrend daß er noch immer auf

eine Art regierte, um derentwillen er in England
verurtheilt werden kann. Und nun kam der all
gemeine Krieg, den die Englander mit Amerika,

Frankreich, Spanien und Holland fuhrten. Ha—
ſtings hielt es fur ſeine erſte und hauptſachlichſte
Pflicht, Jndien den Englanbern zu erhalten, und
zu dieſem Zwecke bot er alle Hulfsmittel auf.
Wie weit dieſe und ſeine ganze Politik bisweilen
widerrechtlich waren, will ich den Miniſtern zu
entſcheiden uberlaſſen, die je am Ruder eines gro

ßen Landes Krieg gefuhrt haben. Jch zweifle
nicht im geringſten, daß Haſtings Dinge that,
nach denen er hier mit Gerethtigkelt verurtheilt wer
den konnte, und doth würde ich es fur ungerecht

halten, wenn man ihn wirklich verurtheilte.
Seine Lage iſt eine ganz beſondre, ſie muß auch
nach einem ganz beſondern Maaßſtabe behandelt

werden. Auch wird ſie es werden. Nienand
zweifelt mehr daran. Haſtings Name wird nicht,
mit Unehre gebranntmarkt, auf die Nachwelt uber

gehen. Von einigen der gehaßigſten Vorwurfe
hat er ſich ſchon gereiniqet, und ſchon hat das
Publikum ſeinen Prozeß entſchieden. Die Lords
werden ſagen: es war allerdings nothig, irgend
einmal einen Oſtindier vor Gericht zu bringen;
unglucklicherweiſe iſt dieſer einer der beſten, viel—
leicht ber beſte, den England je in dieſen entlege«
nen Welttheil ſchickte. Aber die Klage, die auf

engliſche Gerechtigkeit gegrundet iſt, muſſen wir
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annehmen. Wir ſinden, daß ſich vom Anfange
her vieler Partheygeiſt darein gemiſcht hat; dieſen
wollen wir vön Wahrheit und Gerechtigkeit abſon
dern.· Von den größten Vorwurfen hat er ſich

ganz gereiniget; fur das  Uebrige, das ſich mit
enropaiſchen Begriffen nicht zuſammen raumen
laßt, muſſen wir einen beſondern Maaßſtab an
nehmen, utid beſonders dabey bedenken, daß aller

unſer Beſitz in Oſtindien in der Wirklichkeit auf
Uſurpation gegrundet iſt. Darum, daß er ſo
viel und ſo länge gelitten, verdient er unſer volles
Bedaukriiß unb fur' das viele Gute, das er ge
than, und dafur, daß er uns Jndien erhalten
hat, verdient er Belohnung und unſern Dank.
Seine Nachfolger werden lernen, daß auch die
beſten nicht geſichert ſind, und Jndien wird einſe
hen, daß die engliſche Nation Ungerechtigkeiten
nicht begunſtiget.

e. 3 u ſra tz.
Herrn Haſtings Aufenthalt und Beſchaf

tigung wahrend ſeines Prozeſſes.

Sie fragen, lieber Freund, wo Herr Ha
ſtings gegenwartig ſeinen gewohnlichen Aufenthalt
habe, was er treibe und wie er angeſehen werde?

Seit dem Anfange der Anklage vor dem
Oberhauſe lebte er eine Zeitlang gewohnlich auf
einem Landhauſe, Beaumontlodge, das er in
der Nachbarſchaft von Windſor gekauft hatte und

E5



ſahe kelne Geſellſchgft, d. h. er ging nicht in die
großen Aſſembleen des; weſtiichen Theils von Lon
don., beſuchte nicht alls offentliche Orte und alle
Balle und Verſanzmlungen in ſeiner Machbarſchaft
auf dem Lande. Denmn ſo lange ſeine Sache nicht
gerichtlich entſchieden iſt, ſieht er ſich, Auſtandes

waogen, von der Geſellſchaft einer Menge Men
ſchen ausgeſchlaſſen, die mehr oder weniger An
theil an ſeinem Prozeſſe haben und mit denen er

ſonſt vielleicht leben wurde. Seine Lage hat, fur
einen Mann von ſeiner Ehre, und von ſeinem Gei
ſte allerdings viel. Bitteres und Trauriges; auch
hat er ein paarmal ſehr mannliche Bittſchriften an
bie Lords gemacht, daß ſie ſeinen Prozeß enden
mochten: und ich gweifle nicht im geringſten daß

man es ſchon langſt gethan haben wurde, wenn
die Sache ſich wohl, thun ließe. VUebrigens
wird er, wie es ſich von ſelbſt verſteht, als ein
Mann von Stande und Namen betrachtet, wenn

es ſich namlich trifft, daß er unter Leute kommt,
mit denen er ſonſt nicht bekannt iſt. Aber mit
ſelnen Freunden ulid nahern Bekannten lebt er ge

ſellig und fuhrt das Leben eines Weiſen, welcher
beydes, ſowohl Vermogen als Geiſtesreſourßen
hat.

Jn der Folge hat er den Landſitz bey Wind

ſor aufgegeben, und zwiſchen Orford und Worce

ſter ein kleines Gut gekauft, welches ſonſt ſeiner
Familie gehorte, die aber in Armuth gerieth und
es verlohr. Herr Haſtings, obſchon ohne alle
Bedeutung, ehe er nach Oſtindien ging, war
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von einer ſehr alten Familie, und die alten
Grafen von Huntington, deren Name Haſtings
war, und wovon mit dem letzten vor kurzem der

Titel:ausſtarb, ſind blos ein jungerer Zweig von
der Familie des Gounerneurs.

Sein Prozeß nimmt ihm naturlich einen
Theil ſeiner Zeit weg; außerdem beſchaftigt er

ſich mit Lecture, ſchreibt, lebt mit ſeinen Freun—

den, legt an, pflanzt und baut, und, wie ich hore,
mit virlem Aufwande und Pracht.

K Zuſatz des Herausgebers: Ausgang des
Haſtingiſchen Prozeſſes.

Da Haſtings Prozeß noch immer langſam
fortſchritt, ſo trug ein Mitglied des Unterhauſes
in der Mitte des Febr. 1794 darauf an, das
Oberhaus zu erſuchen, dieſes Verhor bald zu
Ende zu bringen, weil eine langere Verzogerung

deſſelben ein nachtheiliges Licht auf die engliſche
Gerichtspflege werfen mochte. Da jetzt Lord
Cornwallis,“) General Gouverneur von Jndien,
zuruck gekommen ſey, ſo konne dieſer manche Auf—

ſchluſſe ber Herrn Haſtings Verhalten in Oſtin
dien geben.

Einige Tage nachher fuhr man in dem Ver
hore fort. Herr Grey wollte ſo eben auf Seiten
der Anklager die bisher gefuhrten Gegenbeweiſe

Der Konig erhob ihn bald nach ſetuer Zuruck-

kunft aus Oſtindien zum Marquis.
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zu entkraften anfangen, als Haſtings Sachwalter
verlangte, daß man erſt Lord Cornwallis Qlusſage

abwarten mochte.

Am roten April 1794 legte endlich dieſer
Lord ſein Zeugniß uber Herrn Haſtings ab, das
vollrommen jzu ſeinen Vortheil ausfiel. Er ſagte:
„wahrend ſeines ſiebenjahriger Aufenthalts in Jne
dien habe er aus allen eingezogenen und erhaltenen

Nachrichten erfahren und geſchloſſen, daß Herr
Haſtings bey den Furſten! ſowöhl als den Unter1
thanen des Landes in großer Achtung ſtunde, und
daß'er dieſe ganze Zeit hindurch auch nicht eins

einzige offentliche Klage:.wider ihn gehort habe.
Bis auf ſeine Abreiſe habe man vortheilhaft von
Herrn Haſtings und von ſeiner Regietung geur
theilt, und er glaube, daß er (chaſtings) ſeinent
Vaterlande dadurch einen weſentlichen Dienſt qe

leiſtet, daß er die Confoderation der Jndiſchen
Furſten unterdruckt habe. Jn dieſem despotiſchen
Lande ſey die Verfahrunquart gegen aufruhriſche
Zemindars oder Lehnstrager ganz anders beſchaf«
fen; ſie wurden entweder zu Geldbußen verurtheilt
oder ihrer Stellen entſetzt. Was inſonderheit die
Rebellion des Cheyt Sing betreffe, ſo ſey es allge
mein bekannt, daß die Begums mit feindſeligen
Abſichten umgegangen waren. Auch hatten ſie

ſich niemals wegen der Wiedereinſetzung in ihre
Guter an ihn gewendet, und uberhaupt wären ſie

nicht ganzlich entbloßt worden.“
Ohngeachtet dieſes ſo gunſtigen Zeugniſſes

des Lords Cornwallis verzog ſich glelchwohl die
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cvollige Beendiguug dieſes ſo einzigen und außer

o dentlichen Prozefſes noch uber ein Jahr.
Ehe die Lords ihren Ausſpruch thun konnten,
mußten die Anklager des Unterhauſes noch einmal

im Allgemrinen auf die Vertheidigung jedes Klag
punkts antworten, und hier hielten ſie zum Thell
noch oben ſo lange Reden, wie am Anfange der
Klage ſelbſt. Unter andern behauptete Herr
»Sheridan (am 15ten May 1794) in einer
drey. Stunden langen Rede, daß die Sachwalter
Ddes Herrn Haſtings in Anſehung der gegen
»die Begums verubten. Gewaltthatigkeiten und
ZRauberehen nicht einen einzigen Punkt widerlegt

hatten, daß alſo die Lords den Beklagten hierinne
ſchiechterdings nicht freyſprechen konnten, und taß

ezur Ehre der Brittiſchen Gerichtspflege allen die

ſen Beraubten in Oſtindien ihr entriſſenes Eigen—
hum von  der Compagnie und Herrn Haſtings wie
ber!veſtuttet. werden mußte. Das namliche
that Herr For und Herr Burke in Anſehung ande

reri Klagpunkte, bis endlich durch den letztern,

a) Am 15. April 1794 war ſchon die hundert
 und zwanzigſte Sitzung uber dieſen Prozeß ge
halten worden.

t

en) Herr Burke, nicht immer ſo glucklich als reich

an Erfindung, veralich bey dieſer Gelegenheit
 Warren Haſtings mit einer heyoniſchen Gott—

heit, welche aus Enqland, in Jndien, ihre Er—
Ti. ſheinung zum Verderben gemacht hatte, nicht

wie Jupiter, welcher in Geſtalt eines goldenen
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nun als zu einem Endurtheil geeignet betrachtet

wurde.

Nach einem Antrage des Herrn Pitts im
Unterhauſe ſollte denjenigen Gliedern, welche auf
Befehl des Hauſes im Namen der Ration die
Anklage gegen Haſtings gefuhrt hatten, ein offent.
licher Dank abgeſtattet werden. Dieß wurde be
williget, und Herr Adbington, der Sprecher that
es in einer feyerlichen Rede, in welcher er zugleich
die zwey wichtigen Folgen bemerkte, die durch dir
ſen ſo werkwurdiaen und außerordentlichen Prozeß
feſtgeſetzt waren d

1) Daß kein Staatsverbrecher, ſo erbabene
Stellen er auch bekleide, und ſo entfernt et auch
vom Mutterlande ſey, der Wachſamkeit und Auf
ſicht des brittiſchen Unterhauſes entfliehen konne

2). Die Anerkennung und. Beſtatigung.des
fur die Privilegien und fur die ungeſtorte Verwal

tung der offentlichen Gerechtigkeit ſo wichtigen
Grundſatzes, „daß eine Anklage der Volksrepra
ſentanten (impeaehment) durch die gunzliche Auf
hebung (diſſolution) des Parlements, in wel

Regens in den Schoos der Danage ſich nieder
gelaſſen hatte, ſondern um den Begums, zwey
alten Prinzeſſinnen, die ſeine Großmutter ſeyn
konnten, ihr Geld zu rauhen.

J
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chem ſie ühren Urſprung nabm, nicht aufgehoben
oder auch nur unterbrochen werden konne.

Bald nach Eroffnung der beyden Hauſer im
Jahre 1795 fuhr man in der Unterſuchung des

Ptrozeßes fort. Die Aueſpruche des Oberhauſes
wurden immer dunſtiger fur den Beklagten; man
eckannte rinen Klagpunkt nach dem andern fur

ungultig,, und rechtfertigte ihn ſelbſt in Anſehung
der Grauſamkeiten, beren er ſich gegen die Jndi—.

gniſchen Prinzeſſinnen ſchuldig gemacht haben
ſollte, und die Hert Burke mit eben ſo vielem
Feuer als Kunſt und Beredſamkeit geſchildert

hatte.  1 n:
Um dieſen langen Prozeß endlich nun zu ent

ſcheiden, that Lord Thurlow den Antrag, daß
der Name jedes Peers aufgerufen und jeder an ſei
ner Stelle. den Ausſpruch ſchuldig oder nicht
ſchuldigerhun ſollte. Man beſtimmte dazu den

13. Apeil /und an dieſem Tage war es, wo der
vendliche Ausſpruch uber Herrn Haſtings erfolgte.

Ein offentliches Blatt erzahlt die Sache mit ſol.
genden Werten:

„Die Gallerien der Weſtminſter. Halle wa
ren mit vielen tauſend Zuſchauern mannlichen und

weiblichen Geſchlechts angefullt. An der rechten
Seite des Throns ſaß der Erbſtatthalter mit ſeiner

Familie in einer Loge; der Turkiſche und die ubrl—

1) Der Haſtingiſche Prozeß oder Anklage war
namlich von einem Parlemente angefangen unbd
von einem andern fortgeſetzt worden.

1



gen Geſandten mit ihren Gemahlinnen nahmen
die fur ſie beſtimmten Logen ein. Auf den Ban
ken des Unterhauſes ſaßen wenigſtens vierhundert
Parlementsaqlieder, und die fur-die Peers beſtimm
ten Sitze gewahrten einen Anblick der großten und

geſchmuekteſten Schonheiten des Reichs. Wenn
die Sonnenſtrahlen durch die Fenſter herein bra

chen, und das Ganze erhellten, konnte man
ſchwerlich ein ſchoneres Schauſpiel ſehen, welches
zzugleich einen Beweis von der Wurde und dem
Auſtande der engliſchen Gerichtapflege abgab.

„Der Großkanzler verlaß nun die ſechszehn
Hauptartikel der Anklage und fragte jeden Peer,

vom unterſten Baron an bis auf ſich ſelbſt, bey
jedem Artikel beſonderz: „wan ſagt Ew. Herr-
lichkeit? Jſt Warren Haſtings wegen der vom
Unterhauſe ihm angeſchuldigten Verbrechen im
Iten 2ten 3tenre. Artikel ſchuldig oder nicht ſchul.
dig? u. Beym erſten Artikel wurde er von ſechs

Peers fur ſchuldig, drey und zwanzig aber fur un
ſchuldig gefunden. Es waren nur neun und zwanzig
Peers im Gericht zugegen, ſonſt wurde dieſe Forma.
litat bis in die Nacht gedauert hahen. Dieſelbigen

Lords, welche ihn in einem ober dem andern Ar
tikel fur ſchuldig gefunden hatten, erklarten ihn
dach in den meiſten andern fur unſchuldig. Jeder

legte beym Ausſpruch die rechte Hand auf die
Bruſt und ſagte: „auf  meine Ehre: ſchuldig;
oder: nicht ſchuldig! Als zuleßt die Stimmen
geſammelt. worden, ſtand der Großkanzler auf und

erklar—



L

erklarte, daß der Beklagte durch eine große Stim
menmehrheit frey geſprochen ſey.

n Herr Haſtings wurde hierauf vor die
Schranken gerufen, und der Großkanzler hielt an

ihn folgende Anrede: Herr Haſtings, ich habe
Jhnen bekannt zu machen, daß Sie von den ge—
gen Sie vom Unterhauſe angebrachten Klagen,

und von allen darinnen enthaltenen Sachen frey
geſprochen ſind. Sie werden alſo hiemit frey ge—

Jlaſſen, doch ſo, daß Sie Jhre eigenen Koſten
des Prozeſſes bezahlen. Herr Haſtings machte
eine tiefe Verbeugung und entfernte ſich,tt

Die Koſten, die Haſtings wegen ſeines
Staatsverhors gehabt hatte, und die er tragen
ſollte, beliefen ſich auf 7 i,080 Pfund Sterling,.

Da die wider ihn erhobene Anklage ſich huf ſeine
Regierung in Oſtindien grundete, und er dapon
frey geſprochen war, ſo beſchloſſen die Eigenthumer

der oſtindiſchen Compagnie, mit einer Mehrheit
von funfhundert und acht gegen zweyhundert unh

zwanzig Stimmen, ihm nicht nur die gehabten
Prozeßkoſten zu verguten, ſondern ihm auch eine
Annuitat von funftauſend Pfund Sterling auf
neunzehn Jahre, vom iſten Januar 1791 an,
aus den Territorial- Einkunften der Compaanie,
wahrend ihres ausſchließenden Handels, zu bee

willigen.

Die Stadt Kondon machte ihm ein Geſchenk
mit dem Burgerrechte in einer goldenen Kapſel,
hundert Guineen am Werth.

Beytr. iber Engl. 14tes St. F



/Herr Haſtinas wurde wenige Tage nach En
digung ſeines Prozeſſes am Hoſe beym Konige

und der Koniginn eingefuhrt, und viele glauben,
daß er zur Wurde eines Peers werde erhoben wer

den. R i



AII.
Reiſe von Eton nach Bath und Briſtol.

e

pi.
Salisbury Stonehenge Wiltonhouſe.

Vortreffliche Straße und Wirthshauſer
von London nach Bath und Briſtol.

April 1790.
CAa ich die gewohnliche Londoner Straße nach
5 Bath uind Briſtol ſchon oſt gegangen war,

ſo nahm ich dießmal einen Umweg, und ging
durch die Grafſchaft Wiltſhire uber Salisbury
nach Bath. Nachdem wir von Eton aus durch
den Park von Windſor und von da nach Bagſhot
und, Bafingſtoke u. w. nach Salisbury ge—

tkommen waren, ſo machten wir dieſen Ort auf ein

Paar Tage zu unſerm Hauptquartier. Der Ort iſt
ſehenswerth, und die hieſige Kirche gehort nach
dem Straßburger Munſter unter die ſchonſten
gothiſchen Gebaude, die ich geſehen habe.

Von Salisbury aus beſahen wir Stonehenge
und Wiltonhouſe, zwey Gegenſtande, die Jhnen
genugſam aus Beſchreibungen bekannt ſeyn muſſen.

Stonehenge, das in den Ebenen von
Saſisbury liegt, und welches einige fur einen
Druidentempel halten, iſt vermuthlich eins der

älteſten Denkmaler des Menſchengeſchlechts, das

F 2
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auch in ſeinem Verfalle noch wichtig iſt; denn ob
man ſchon das nicht findet, was man erwartet,
(und verſchiedene Kupferſtiche tauſchen entſetzlich)

ſo ſieht man doch immer etwas, das uns in Er
ſtaünen ſetzt, weil wir es nicht erklaren konnen.

Stteine, die vielleicht vierzig Schuhe hoch ſind
und uber zwanzig im Umfange haben, in
einer Gegend, wo es keine. Steine gibt wer
kann die fortrucken, wer aufrichten? Was ſind
da unſre Mechaniker. mit aller unſerer geruhmten
Aufklarung!

Zu Wiltonhouſe, einem Sitze des Gra
fen von Pembroke, nahe bey dem elenden Orte
Wilton, fand ich ſelbſt mehr, als ich erwartete.
Volkmann. “n*) hat vitle Selten daruber, und
doch iſt das nur der:. Auüszug aus einem ganzen

Buche.
Dieſer Siztz iſt fur die Antiken beruhmt,

und von dieſen redet man gewohnlich allein; aber

es iſt auch eine Gemaldeſammlung da, um derent
willen allein man eine Reiſe dahin machen würde,
wenn keine Autiken dort waren. Die Zahl der
letztern iſt ſo betrachtlich, daß man ſie in den Hof,

in den Garten und ich mochte ſagen, in die
Stalle verſtellt. Jch brachte einen ganzen Tag da
zu, und doch dunkt mich, daß ich das Ganze durche

Volkmann Th. 1. S. 457 bis 467 gibt eine,
weitlauftige Beſchreibung von Stoneheuge und
von den vielen Grabhugeln, die ſich in dieſer

Gegend finden.
Th. J. S. 478 4924
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eilt habe. So gron nun auch der Umfang dieſer
Antikenſammlung iſt, ſo muß ich doch hinzu ſetzen,

daß ihr innerer Werth keinesweges ihrer Große
gleich kommt, daß viel Unrath darinne iſt, und
daß der Kenner die weit kleinere Sammlung des
Herrn Carl Townly zu London immer vorziehen

wird. Zu Wiltonhouſe findet ſich unter andern
ein Posgonder.

Die Straße zwiſchen London und Bath (und
Eton liegt dicht an der Landſtraße) iſt unter allen
guten engliſchen Landſtraßen, die ich bisher befah—
ren habe, vielleicht die beſte. Auf manchen
Stationen macht man zehn Meilen in einer Stun
de, und die ganze Reiſe von Eton nach Bath,
ſieben und achtzig Meilen, iſt oft in eiff Stunden
gemacht. Die Wirthshauſer ſind unbeſchreiblich
gut und ſchon, und eins darunter, in welchem ich

mehrmals ubernachtet habe, war der Sitz eines
Herzogs von Sommerſet, den der gegenwartige
Wirth kaufte und mit Mobeln fullte, die ſich
vollkommen zur Große und Schonheit des Gebau

des und der Garten und Anlagen umher ſchicker..

Kurz, das Ganje iſt noch nicht unwurdig, der
Sitz eines engliſchen Herzogs zu ſeyn. Dieſes

Wirrthshaus, welches zu Marlborough, d. h. dicht
qn der Stadt liegt, gehort gleichwohl keinesweges

 3
Die Straße nach Edinburg iſt ohngefaht

eben ſo gut.
Der Verf.



86 eunter die beſten in Ruckſtcht auf Bequemlichkeit,

Reinlihtkeit und alles das, was ein ſolches Haus
eigentlich zu einem guten macht. Außer
dieſem Wirthshauſe gibt es auf dieſer Straße
noch zehn andre, die alle vortrefflich ſund. Die
Straße von Bath und Briſtol iſt ohngefahr die
namliche, nur auf der letzten Station weichen ſie

von einander ab. J

Bath.

a. Lage und Clima.
Daeth liegt, wie die mehreſten Orte dieſer

Art, in einer Tiefe, von niedern; und hohern Ber
gen eingeſchloſſen. Es iſt ein unangenehmer Auf-
enthalt im Sommer, weil die Sonnenſtrahlen
ſich an den Bergen brechen und die naturliche
Hitze vermehren, die ſich ohnedieß ſchon in einem

engen Thale ſo gerne feſtſetzt. Es wird alſo ſchon
vor Ende des Mays ziemlich allgemein verlaſſen,
und nur Wenige, und bieſe keinesweges von der

Modewelt, bleiben im Juny bort. Die gute
Jahreszeit alſo fur Bath ſind die Fruhlings und
Herbſtmonate bis zu Anfang des Winters, d. h.

bis in den Januar. Die huft iſt in dieſem Thale
ſehr gemaßigt; doch iſt die Stadt jetzt ſo groß,
daß ihre verſchiedenen Theile ein ſehr verſchiedenes

Clima haben. Jn den unterſten Theilen iſt die
Uuft ſehr milde, aber etwas dicke und feucht, und
man ſieht, wenn man auf den Hohen ſteht, einen



beſtandigen Nebel uber dieſem Striche: ein Nebel,
der zum Theil ſchon aus den vielien und reichen
warmen Quellen und aus den großen Waſſerbe—
haltern entſteht, welche fur das Publikum offen

ſind und in denen Jedermaun ſich baden kann.
Der mittlere Theil der Stadt iſt vielleicht der au-
genehmſte und fur die Geſundheit am zutraglich-
ſten. Weit reiner iſt die Luft auf den hohern
Theilen der Stadt; aber dieſe iſt im Winter ſchon
rauh und ſcharf, und faſt uberall iſt die Zugluft
ſo heftig, daß die Schnupfen zu Barh noch ge
meiner ſeyn wurden, als ſie ſind, wenn man ſich

nicht der Sanften ſo ſehr bediente.
NAngenehme Spatziergange gibt es um Bath

herum nur wenige, und dieſe wenigen werden
nicht ſehr beſucht. Man bleibt mehrentheils in

der Stadt, wo es einige Spatziergange gibt, die
gegen das Land offen ſind, und wo man ſchon eine
gute Luft hat. Auf dieſein, in den Trinkſalen,
auf den Gaſſen, in den Laden, mit Beſuchen,
bey den Bucherverleihern und den Paſtetenbeckern

verbringt die Modewelt den großten Theil des
Morgens. Diejenigen, welche Liebhaber vom
Reiten ſind, entfernen ſich weiter.

Die Gegend, welche Bath unmittelbar um—
gibt, iſt zway nicht die angenehmſte zum Reiten,
allein ſohalb man einen der umliegenden Berge
erſtiegen hat, findet man ſich auf weiten offenen
Ebenemn, die mit einem kurzen Gras bewachſen
ſind, welches ſie vorzuglich zum Reiten angenehm
macht. Man nennt dieſe Bergrucken Dovns;

F 4
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ſie erſtrecken ſich ſehr weit, beſonders nach Salis
bury zu, und ſo weiter bis in eine betrachtliche
Ferne nach London zu. Jch kann nicht ſagen,
daß ich auf dieſen Downs viel Vargnugen fande,

es ſey denn, daß man ſie blos des Reitens wegen

beſuche. Sie ſind durch ihre Lage den heftigen
weſtlichen Winden ſehr ausgeſetzt und ſo kahl, daß
man oft viele Meilen in allen Richtungen um ſich
her ſehen kann, ohne einen Baum gewahr zu wer

den.

b. Gebaude und Platze: Paraden Sre
ſeents Vergroßerung von Bath Miß

Pulteney's Town Vergroßerung
der Stadte in England.

Ein Paar Gegenden der Stadt helßen dle
Paraden, und zwar die Nord- und die Sudpa
rade von ihrer verſchirdenen Lage: eine Benen
nung, die Sie oft in Romanen und in andern
Schriften geleſen haben. Die Paraden ſind
nichts anders, als Spatzieraange vor einer Reihe
Hauſer. Man kann dieſe Paraden nicht Gaſſen
nennen, weil ſie nur auf einer Seite Hauſer haben,
auf der andern aber offen find, wodurch ſie eben
u angenehmen Spatziergangen werden. Sie
jaben die Lange einer maßlgen Gaſſe und etwa

funfzig Schuhe Breite. Wagen und Pferde
find davon ausgeſchloſſen.

Alle Hauſer der Paraben find etwan zwanjlg

Fuß uber den Boben erhoht, und dieſer erbohete



ue 9
Platz iſt mit Quaderſteinen gepflaſtert, und mit
einer Balluſtrade umgeben. Die Erhohung, auf
der die Paraden ſtehen, iſt nicht von Natur, ſon
dern eine kunſtliche. Unter den Platteformen
namlich ſind Gewolber, welche mit dem Grundboten

parallel. lauſen, und in denen Abtritte, Kohlen und
andere rohe und grobe Sachen auf bewahrt werden.

Jm unterſten Theile der Hauſer, welcher mit den
Gewolben parallel iſt, ſind die BedientenZimmer,
Kuchen u. dergl., welche ſo viel Oeffnung vor ſich

dhaben, daß ſie keinesweges dunkel ſind. Die Oeff-
nungen oder Tiefen vor jedem Hauſe ſind mit ſteiner
nen Balluſtraden eingefaßt, ſo wie die Außenſeiten

der Platteformen. Alle Hauſer ſind von Quader
ſteinen von gleicher Hohe, zwey Stock, ohne den

Fußboden und die untern Theile, und ſind zu
gleicher Zeit und von dem namlichen Architekt
erbaut.Da aich dießmal in der Subparade (South

parade) wohne, ſo habe ich vor meinem Fenſter
in den vielen hundert Spatziergangern, bie tag
lich den Brt beſuchen, ein lebendiges Gemalde,
niber welches hinaus rin weit ſchoneres ſich offnet.

Die Avon fließt dicht baran, und an ihrem Ufer
ſtehen Baume mancherieh Art, und flache Wie—

ſen verlieren ſich bald in betrachtliche Hugel, auf
deren mittletem Theile eine große Menge Hauſer

zerſtreut liegen, wahrend daß der obere mit Wal—
dung bewachſen iſt. Es iſt in der That eine ſeht

ſchone Ausſicht;
J
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Es iſt hier gewohnlich, daß man ſeine Zim
mer in emem Privathauſe miethet, und da zahlen
wir fur drey Zimmer und eine Bedientenſtube zwey

Guuneen; funf Schillinge wochentlich den Magden
und eben ſo viel fur allernand Hausgerathe, das

man hier nicht, wie zu London, findet. Die
Zimmer alſo kommen hier nicht viel wohlfeiler zu

ſtehen, als in jener Stadt.
Der Creſcent, der eine der vorzuglichſten

Zierden dieſer Stadt ausmacht, iſt eine große
Reihe von Hauſern, die in einem halben Monde
ſtehen und alle von einerley. und ziemlich guter

Architektur ſind. Eine Joniſche Saulenreihe, die
auf einem Etruriſchen Fußboden ruht, lauft durch
das erſte und zweyte Stockiverkt. Dlieſer Creſ—
cent lieqt am Avhange eines Hugels und die Ge
gend davon iſt nicht verbaut, ſo daß alle Hauſer

eine freye Luft und eine hubſche Ausſicht haben.

Jch hatte Bath ſeit drey Jahren nicht geſe
hen! Wie groß war nun jetzt mein Erſtaunen, als
ich uberall umher ging, und nicht nur eine Menge
zerſtreuter neuer Hauſer, ſotidern auch ganze Gaſ
ſen, Creſcents und offentliche. Platze fand, auf
Flecke gebaut, auf denen ich vor drey Jahren ſpa

zieren gingl Jch hielt Bath immer fur die ſchon-
ſte Stadt, die ich je geſehen, aber nun iſt es auch

eine ſehr große Stadt. Weas zu ihrer Zierde
nitht wenig beytragt, iſt, daß die neuen Gebaude,
die man ſeit vierzig oder funfzig Jahren errichtet
hat, nicht von verſchiedenen Leuten gebaut wor
den ſind, ſondern von Unternehmern, die auf ein—



mal und in einer beſtimmten Architektur ſo viele

Hauſer baueten. So iſt der ganze Circus, ein
ganz runder Platz, mit Gebauden beſetzt. Die
Hauſer ſind, (ſo wie alle hier) ganz von gehaue—
nen Steinen, der untere Stock doriſch, der zweyte
ioniſch und der britte korinthiſch. Eben ſo macht
auch der alte oder Vorzugsweiſe ſogenannte Creſ
cent ein einziges Ganze aus.

Neben dieſem Creſeent fand ich nun dießmal
eine Linie von mehr als hundert Hauſern, aber
mals nach einem elnformigen Plan, und uber den

alten Creſeent einen neuen, ein gutes Theil hoher
auf dem Hugel,: mit zwey Linien von Gebauden,
die auf beyden Seiten herablaufen, und am Fuße
eine ſchone gothiſche Kirche, die ein Privatmann
gebaut hat. Jrgend Jemand unternimmt es,
eine Kirche zu bauen, vermiethet nachher die
Stuhle und erhalt oft zehn bis zwolf Procent fur
ſein Geld.“ Es gibt eine: Kirche hier, die jetzt
auf zwanzig Prorent bringen ſoll.

Jch ging von da auf eine andere: Seite der

Stadt, und fand abermals einen Creſcent, alles
von großen und prachtigen Gebauden. Dieſer
letzte iſt in korinthiſchen Pilaſtern, in der Mitte
aber und an beyden Enden hat er korinthiſche Sau

len, die, ſo wie die Pilaſter, durch zwey Stock-
werke laufen. Die Lage iſt ſehr hoch und die
Auftſicht weit.

Als ich mich in der Gegend umſahe, entdeckte

ich auf dem entgegengeſetzten Ufer der Avon, etwan

zwey Meilen von dem Hugel, auf welchem ich
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ſtand, eine Menge Hauſer, die wie eine neue
Stadt ausſahen. Jch erfuhr nachher, daß dieß

Miß Pulteneys Town ſey, eine ganz neue
regelmaßig angelegte Stadt, von neunhundert
Hauſern, die aber noch nicht alle errichtet ſind.
Dieſe neue Stadt wird, wenn ſie vollendet iſt,
his an die alte (d. h. Bath) herabreichen, und
hat ihren Namen 'von einem Frauenzimmer, die
durch ihren Reichthum auf dieſer Jnſel beruhmt
genug iſt; ſie ſoll jahrlich an. die zwanzigtauſend
Pfund Sterling Einkunfte baben. Der Boden,
auf welchem die neue Stadt erbaut wird, iſt ihr
Grundeigenthum, und ich glaube, daß ſie auch
viel baares Geld zum Anbau der Hauſer geliehen
hbat. Jhr beſtandiges Eeſchafte iſt, eln Heer
von Liebhabern zu entlaſſen, denen ſie nicht traut.
Sie hat einen guten Verſtand, iſt gegenwartig
¶1 790) nicht viel uber zwanzig Jahre, aber nicht
ſchon, und will gewiß ſeyn, daß ihr. kunftiger
Gatte in ſie, und nicht in ihr Geld verliebt
iſt.

Wer ein Dutzend engliſche Stadte und ihre
beſtandige und anſehnliche Vergroßerung betrach

tet, muß naturlich den Schluß machen, daß die

Bevolkerung dieſes Landes ganz ungewohnlich zu
nimmt oder daß das land ohne Unterlaäß entvol.

tkert wird, und die Leute ſich in die Stadte zuſam.

1) Miß Pulteney iſt ſeitdem zu eintr Peereß in
hrem eigenen Rechte gemacht worden und heißt

C«Marquiſe von Bath.
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men zlehen. Jch furchte, der zweyle Umſtand
findet vorzuglich ſtatt, wiewohl ſich auch, zum
Theil wenigſtens, noch eine dritte Urſache angeben
laßt,: welcher in der außerordentlichen Wohlha—

benheit und in dem Reichthume dieſes Volks liegt.

Namlich eine Menge dieſer neugebauten  Hauſer
ſollen von euten bewohnt werden, die an andern

Orten ſchon eins, zwey und mehrere Hauſer ha
ben, deren Raſtloſigkeit aber (und dieß iſt ein

Charakterzug der Englander) ſie ohne Unterlaß
im Lande umnher treibt.: Mancher Große bewohnt

im Verlaufe eines Jahres vier, funf und ſechs
Hauſer, guilondon; ogu Buth, in einem! oder in
zwey Seebadern (in der Mitte des Sommers)
in ſeiner Villa und in einem oder in zweyen ſeiner

zandſitze.

Auch kommt es; mir vor, als mehre ſich
ohne Unterlaß die Zahl derer, die ohne irgend ein
mechaniſches oder intellektuelles Gewerbe zu treiben,
ganz von ihren Renten leben, und ſogenannte
Gentlemen ſind. Dir Zahl dieſer iſt in Eng
land ſo ungeheuer und ſo ganz außer allem Ver«
haltniß, daß es mir noch dieſen Augenblick unbe.
greiflich iſt, wo der Landmann und die unzahligen
Manufakturen die hinlangliche Zahl von Handen
in einem Lande finden, welches in Ruckſicht auf

Bevolkerung keines der erſten in Eurppa iſt.
Bath iſt jetzt eine betrachtliche, ſehr bevolkerte
Stadt, die weder Handel noch Manufakturen hat
und in der die Zahl der Handwerker nicht gar groß
ſeyn kann, weil die mehreſten derer, die nur
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auf kurze Zeit kommen, ſich zu London equippiren.

Der gemeinſte Englander ſtrebt ohne Unterlaß nach
einem unabhangigen Vermogen, und ich glaube,

daß man nach und nach die niedrigſten Veſchafti—
gungen des Lebens Auslandern uberlaſſen wird,
ſo wie z. B. ſchon langſt die Sanftentrager zu Lon.

don und Bath faſt alle Jrlander ſind.

c. Trinkſale.
5

Trinkſaal, in welchem man im Verlauſe tes Vor
mittags ſo ziemlich die ganze Badegeſellſch.ft,
einige fruher, andere ſpater, beyſammen ſieht.
Zwar gibt es mehr als eine Quelle, folglich auch
mehr als einen Trinkſaal; allein mit weicher
NQuelle man auch anſangt, ſo trinkt man ſie nur

wenig Tage, und kommt alſo gar bald in den gro
ßen Trinkſaal, welcher der Pump- room heißt.

Ueberdieß fangen viele gleich mit dieſer letzten
Quelle an und trinken alſo nie eine andere. Auf

alle Falle iſt es der einzige regelmaßige Verſamm
lungsort des Morgens, wohin Jedermann. kommt

und wo man ſich aufſucht. Beſondere architek—
toniſche Schonheit hat er nicht.

Die beſte Einrichtung in den Trinkſalen iſt
wohl die, daß die mehreſten, die ſich dort verſam
meln, Leute aus den großen und wohlhabenden

Menſchenklaſſen ſind, daß dieſe den Ton angeben,
und daß die ubrigen, die nicht zu den hohern
Rlaſſen gehoren, dieſe ſo viel als moglich nachah

Es giht zu Bath nur einen hauptſachlichenO
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rnen. Es herrſcht alſo in dem großen Trinkſaul
viel Anſtand, Orbnung und Stille, wie mun
es unter Leuten von erſten: Tone erwartet. Die
Mittelſtande ahmen, wie ich ſchon geſagt habe,
dieſe nachz  und die wenigen Perſonen aus den
niedern  Standen, die ſich etwan hier einfinden,
haben genug damit zu thun, daß ſie einander die
Herzoge, Miniſter, Biſchoffe, Admirale, Gene—
rale und auswartige Geſandten zeigen, mit denen

ſie ſich im namlichen Zimmer finden.
WDasa-Walſſer nimmt ſich Niemand ſelbſt,

ſondern erhalt es aus den Handen der Leute, die
dazu beſtellt ſind, und die es einem jeden in
der Ordniung rrichen, in der er kommt und
es fordert. Dieſe Waſſirleute ſtehen hinter
einem niedrigen Verſchlage, damit ſie nie ge—

drangt werden konnen, und vor ihnen ſtehen
Glaſer von allen Großen. Ein jeder zeigt mit
dem Finger auf die Große, welche er trinkt, und
das Glas wird jedesmal ſorgfaltig gewaſchen. Zu

gewiſſen Stunden ſind dieſe Waſſerleute, wenn
die Zahl der Gaſte am ſtarkſten iſt, ſehr beſchaf.
tiaet, und dieſe warten dann mit Geduld einer auf

den andern. Das Waſſer ſelbſt gehort der
Scadt, die es an Jemanden verpachtet, welcher

diele deute hält. Man fordert Niemanden etwas
dafur ab, daß er es da trinkt, wohl aber gibt
man, wenn man die Brunnenkur geendiget hat,
ein Geſchenk, etwan eine hulbe Guinee, auch
euie ganze, nach Beſchaffenheit der Umſtande und

der Perſonen.



90

Da in jedem Wirihhauſe zu Bath kine Ko
chinn gehalten wird, welche fur alle, die darinnen
wohnen, kocht, ſo iſt es ſehr gewohnlich, Haus

V

zu halten. Einzelne Mannsperſonen aber, denen
bas zu theuer iſt, finden in gewiſſen Hauſern
Wohnung und Mahlgzeie, muſſen ſich aber alBs

dann gefallen laſſen, an einer allgemeinen Tafel
mit der Geſellſchaft zu ſpeiſen,. die ſich da einfin

det.
d. Ungeheure Menge der Badegaſteue Iue

Oeffentliche Bucher.

Als ich das erſtemal nach Bath kam, war
ee in der Mitte des Merz; alſo nicht in der Jah
reszeit, wo die Geſellſchaft hier am gahlreichſten

iſt. Denn da in dieſem Monate die Sitzungen
des Parlements noch fortdauern, ſo werden dae
durch eine Menge Familien hieher zu kommen ge—
hindert; gleichwohl zahlte man damals an die vier

tauſend Fremde, und auf dem erſten Balle, den
ich beſuchte, rechnete man zwiſchen drey und vier

hundert Perſonen, und man nannte dieſes einen
ſehr ſchlechten Ball; wenn man einen Ball poll
nennt, ſo verſteht man, daß zwiſchen ſechs und

achthundert Perſonen da ſind. Schließen Sie
dbaraus, wie groß die Zahl der Badegaſte in den
Monaten April und einem Theil des Mays und

t October, November und December ſeyn muſſe.
Denn dieß iſt die eigentliche Zeit fur Bath, be
ſonders zu Weihnachten und in der .letzten Halfte

des

J
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des Aprils, welches man hier a full ſeaſon nennt,
und dieſes ſahe ich, als ich in der Folge mehrere—
male und zu verſchiedenen Zeiten hiehergekommen

bin. Die Zahl der Fremden iſt da ungeheuer, und
in dieſer Jahreszeit findet man oft die vornehmſten
und angeſehenſten Familien hier: Herzoge, Grafen,

Lords, Erzbiſchoffe, Biſchoffe, Pralaten, Na—
bobs, Geſandte, Reiche und Mußigganger aller
Art und ohne Zahl. Alle beſuchen die offentli-
chen Orte und miſchen ſich da, wie gewohnlich,
unter die Menſchen aller Stande, unter denen
man ſie burch nichts unterſcheiden kann, wenn ſie
nicht eiwan. Sterne und Bander haben, die ſie
jeboch ofters des Morgens nicht tragen.

Man ſagt mir, daß oft Leute von verſchie
denen Landern des feſten Landes hieher kommen;

gllein ich habe mich noch mit keinem Auslander
getroffen. Ueberhaupt kann man Monate lang
hier ſeyn, ohne  ſich kennen zu lernen, wenn es
nicht auf beſondere Veranlaſſung geſchieht. Man
verliert ſich in dem Gewuhl der offentlichen Ge
ſellſchaften, und ein jeder lebt mitten unter mehre—

ren tauſend Perſonen in dem Zirkel ſeiner eigenen
Bekanntſchaften, ohne ſich ſehr um die andern zu
bekummern. Dieß kann auch nicht anders ſeyn,
weil man oft uber achttauſend Babegaſte hier zahlt,

unter denen ſich bisweilen nur allein drey bis vier—

tauſend Jrlander befinden.

Beytr. überkngl.iates St. G
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Dieß verhalt ſich indefſen ganz anders mit
den Bekannten aus den drey Reichen, und da iſt

wohl kein Ort ſo dazu gemacht, wie Bath, ſich
zu finden. Jn London verliert man ſich, und
man kann dort lange ſeyn, ohne auf ſeine Be—
kannten zu ſtoßen; hier hingegen aibt es eine
Menge Otte, wo ſich, wie in einem Mittel, alles

vereiniget.

Ueberdieß iſt es eine gemeine Sage, daß
in Verlauf von drey. Jahren alle engliſche Famie

lien von Ranqg, Vermogen oder Mode nach Bath
kommen.  Der Ort wird taglich vergroßert, und
ich glaube nicht, daß die Kranken oder die, die
wirklich des Waſſers wegen hler ſind, den hun
dertſten Theil der Geſellſchaft, die ſich hier findet,

ausmachen. Außerdem, daß. die Menge und
der wohlfeile Preiß der offentlichen Beluſtigungen

eine Haupttriebfeder fur einen großen Theil iſt,
warum ſie Bath beſuchen, ſo haben viele Fami—

lien, die nicht reich genug ſind, einen Landſitz im

Sommer, und ein Haus zu London oder Dublin
im Winter aufrecht zu erhalten, ſich auf immer
hier niedergelaſſen, ſo wie viele andere regelmaßig

den großten Theil des Jahres hier zubringen.
Und unter dieſen findet man eigentlich die beſte
Geſellſchaft, d. h. was wahrhaft den Namen von
Geſellſchaſt verdient, wahrend daß diejenigen, die
nur um der Beluſtiqungen und der Mode willen

auf einige Wochen oder einen Monat hieher kom
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men, ſich mehrentheils auf den vier wochentlichen

Ballen, in den Speiſefalen und an den offentli—
chen Orten herum treiben.

Wer Luſt und Neugierde genug hat, die
Namen und die Zahl der meiſten Familien und
einzelnen Perſonen zu wiſſen, die wahrend des
Verlaufs eines Jahres hieher kommen, kann bey-
des aus den offentlichen oder offenen Buchern er—

fahren. Dieß ſind Bucher, die in den Trinkſa—
len gehalten werden, vorzuglich im großen Trink—
ſaale, wo das Hauptbuch liegt, und fur Jeder
mann offen iſt. So wier Jemand ankommt, ſo
ſchreibt er ſeinen Namen und ſeine Wohnung in
dieſes Buch, oder er laßt es ſchreiben. Dieß
iſt eine allgemeine Gewohnheit, die Jedermann
beobachtet, weil er dadurch nicht nur ſeinen Be—

kannten ſeine Ankunſt meldet, ſondern auch bem

Publikum ſeine Addreſſe daburch gibt, ſo daß alles,
was etwan an ihn kommen oder ihn aufſuchen
mag, ihn gewiß finden wird. Uebrigens hangt
die Art dieſes Einſchreibens von den Jndividuen

ab; Familien ſchreiben entweder blos Einen Na—
men und ſetzen hinzu: „mit Familie;« ober ſie
fuhren auch die beſondern Theile an, aus denen

die Familie beſteht. Auch Frauenzimmer, die
nicht mit ihren Vatern oder Mannern kommen,
laſſen ſich hier einſchreiben. Die Monate und
Tage werden angezeigt, ſo daß man leicht uberſe—

G 2
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ben kann, wie viel Geſellſchaft in einer Jahreszeit
nach Bath gekommen iſt.

Dieſe Einrichtung iſt eben ſo unterhaltend
als außerſt vortheilhaft fur doas Pubiikum; denn
man findet einander dadurch augenblicklich, und

es iſt eine gewohnliche Beſchaftigung der mehre—
ſten Gaſte, alle Morgen zu leſen, wer geſtern an
gekommen iſt. Jndeſſen. lieſt. man in der vollen
Jabres zeit ſelten weit zuruck, weil da die Numen
der Ankommenden faſt taglich zwey Seiten fullen.

Zweymal wochentlich werden alle dieſe Namen
nach London geſchickt, in allen Zeitungen gedruckt

und gehen ſo durchs ganze Reich. Wenn ich
weiß, daß Jemand zu Bath iſt, darſ ich nur den
Brief an ſeinen Namen xichten, dieſer wird in
den erſten Trinkſaal gebracht und geht von da an

ſeine Beſtimmung.

e. Einformiges Leben und Beluſtigungen zu

Bath. New Kath«guide.

Alle Bader ſind fur Mußigganger calculirt,
und wer nicht gelernt hat, methodiſch mußig zu
gehen, wird manchmal durch lange Weile gezwun
gen, etwas zu thun. Hier hingegen hat man
fur alle Stunden des Tages geſorgt, und vein
Mann kann von acht Uhr an des Morgens bis
um eilf Uhr des Abends mußig gehen und boch



jede Stunde mit etwas ausfullen. Horen Sie,
lieber Freund, wie die Leute das machen.

Ohnegefahr um acht Uhr ſteht man auf, wirft
geſchwind die nothwendige Kleidung an und eilt
an die Quelle. Hier trinkt man ein Glas, geht
dann eine halbe Stunde allein oder in Geſellſchaft
ſpatzieren, trinkt ein zweytes Glas, geht wie—
der ſpatzieren und kommt halb zehn UÜhr zu Hauſe.

Nun bringt man das Fruhſtuck, bey dem man
eine geraume Zeit ſitzt; es iſt eine Art von Mahl
zeit, well das Waſſer und lange Spatzierengehen

hungrig macht.

Nach dem Fruhſtucke kleidet man ſich fur

den Morgen an, reinlich, friſch und faſt eben ſo
gut, wie fur das Mittagseſſen, weil man alle
Beſuche, auch die Frauenzimmerbeſuche des Mor
gens macht, und weil man uberhaupt in verſchiede
nen Plateen, die man des Morgens beſucht, von

vielen geſehen wird. So lieſt man z. B. die Zei
tungen nicht zu Hauſe, ſondern in den Buchla

den, wo man auf Leſebucher ſubſeribirt, und in
den Kaffeehauſern, wo man die mehreſten Zeitun
gen findet, und ſie ohne weiteres lieſt, ohne et
was zu verzehren. Jn den VBuchladen findet
man gewohnlich einige Bekannte und uberhaupt
zahlreiche Geſellſchafe von Mannsperſonen und
Frauenzimmern, die cheils die Zeitungen leſen,

G 3
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theils ſich unter den Buchern umſehen, das Ver
zetchniß der neuangekommen Bucher unterſuchen,
auch wohl zum Leſen ſich niederſetzen: wozu man
alle Bequemlickkeiten und in der fruhern oder ſpa

tern Jahreszeit Kaminſeuer hat.

Zwiſchen ein und zwey Uhr geht man wieder

in den Trinkſaal, trinkt noch ein Glas und geht
dann abermals ſpatzieren, macht Beſuche, trinkt,

fahrt c.

Zwicſchen drey und vier Uhr laßt man ſich
wieder frißiren, kleidet ſich fur den Tag an und
geht halb funf Uhr zum Mittagseſſen. Sie
ſehen, lieber Freund, daß man alles hier zeitiger

thut, als zu London; denn  Leute, die hier halb
funf Uhr zu Mittage eſſen, kommen in jener
Stadt erſt nach ſechs Uhr. an dieſes Geſchafte.
Die Mannesperſonen ſitzen bis gegen ſieben Uhr

bey der Flaſche, gehen dann wieder zu den
Frauenzimmern, die man beym Thee findet, und
gleich nachher kommen die Spieltiſche, wo man

bis um zehn Uhr gewohnlich Whiſt ſpielt. Um
eilf Uhr trennen ſich alle Geſellſchaften in den Pri
vathauſern, ſowohl als an den offentlichen Orten,

damit die Waſſertrinker zeitig des Morgens auf
ſtehen konnen.

Ein Tag iſt wie alle, und Sie ſehen daraus,

daß nichts einformiger und zugleich maßiger ſeyn



kann, als das Leben, das man auſ dieſe Weiſe
zu Bath zubringt. Freylich habe ich Jhnen in
dem allen nur das Privatleben, entweder zu

Hauſe, oder an der Quelle, oder in Privatgeſell—
ſchaften geſchildert, nnd Sie vermuthen wahr—
ſcheinlich, daß die offentlichen Beluſtigungen mehr
Mannigfaltigkeit und Abwechslung in das tagliche
Leben bringen?

Es gibt hier ſo mancherley Dinge, die melne
Aufmerkſamkeit an ſich ziehen; aber mich dunkt
in der That, die offentlichen Orte ſeyn hler zu voll;
es iſt ein Chaos, in dem Niemand helle ſieht, weil
einer den andern die Aurſicht verſperrt. Auf dem
Balle zahlt man oft uber ſechs, ſieben bis achthun
dert Perſonen; ſo iſt es auch mit den Conzerts;

die einzigen Orte, in denen man ganz frey umher

gehen bann, ſind die Splelſals.

Baath hat zwey große offentliche Gebaube,
die man den obern und untern Saal (Upper
und Lower. Room) nennt, und welche eigentlich
zu den offentlichen Beluſtigungen beſtimmt ſind.
Jeder hat einen Aufſeher oder Ceremonienmeiſter,
welcher alles anordnet, und dem Jedermann ge

horcht. Dieſe Stellen, wenn ſie vacant ſind,
werden von den Badegaſten beſetzt, d. h. alle die

jenigen, die ſich zu der Zeit zu Bath befinden,
und in dem Hauſe, in welchem die Stelle leer iſt,

G.a
J



ſubſeribirt haben, haben eine Stimme und die
Mehrheit entſcheidet.

Sobald ein ſolcher Mann einmal gewahlt

iſt, wird er als Souverain betrachtet, und ſeine
Entſcheidung iſt in allen Fallen ein Geſetz, das
Gehorſam fordert. Wollte ſich Jemand nicht
unterwerfen, ſo wendet ſich der Ceremonienmeiſter
an die ganze Geſellſchaft, und bittet ne, ihn zuC

unterſtutzen. Sie konnen ſich leicht vorſtellen,
daß eine ſolche Stelle außerſt unangenehm ſeyn

muß, indem ein ſolcher Mann mit den angeſehen

ſten Perſonen des Reichs zu thun und bisweilen
Verdrießlichkeiten mit ihnen hat. Auch wird
ſeine Lage ſchon dadurch ſehr ungeſchickt, daß er
der oberſte Befehlshaber ſeyn ſoll, und daß ihn
doch die ganze Geſellſchaft als ihren unterthanigen
Diener betrachtet, weil ſie es iſt, die ihn eigent

lich beſoldet. Betruge ſich ein ſolcher Mann auf
eine widerliche Art, oder nahme ſich Freyheiten
heraus, zu denen ihn ſeine Stelle nicht berechti.
get, ſo iſt ſeine Strafe gleich da. Man vernach
laßiget ſein Haus, ſubſcribirt nicht ſur ſeine Balle,
und ſo verliert der Mann ſein Einkommen. Die—
ſes Einkommen iſt ubrigens ziemlich artig, und
ſoll in dem upper Room jahrlich ein betrachtli.
ches uber tauſend Pfund betragen.

Das Geſchafte dieſer Ceremonienmeiſter iſt,
zuzuſehen, daß alles mit gehoriger Ordnung in
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ſeinem Hauſe zugehe, daß diejenigen, welche
Menuets tanzen wollen, nach der vorgqgeſchrie—

benen Art gekleidet ſind, daß er die vorkommen
den Streitigkeiten entſcheide, auch daſur ſorge,
daß es den Frauenzimmern nicht an Tanzern fehle.

Die letztere ſehr beſchwerliche Pflicht wird ihm
indeſſen erleichtert, indem ein Frauenzimmer von

guten Verbindungen ſchon ohnedieß verſprochen
iſt, und nicht leicht einen Tanzer von den Handen

des Ceremonienmeiſters annehmen wird, ſo wie
uberhaupt nicht leicht Perſonen mit einander tan

d. Zeen, die ganz und gar nichts von einander wiſſen.
Jndeſſen geſchieht es doch bisweiten, daß ſich Je
mand an den Ceremonienmeiſter wendet, und ein

ſolches verlaſſenes Frauenzimmer wird alsdann
einem Tanzer zu Theile, der ſich fur das nam
liche Bedurfniß an den Ceremonienmeiſter ge
wendet hat, oder der letztere ubernimmt auch wohl

das Geſchafte ſelbſt.

Jn jedem dieſer Rooms ſind wochentlich zwey
78 HDulle, fur welche man eine Kleinigkeit ſubſcribirt.

Außer dieſen aber hat noch jeder Ceremonienmei

ſter in jeder Jahreszeit ſeinen eigenen Ball, fur
den eine Guinee gegeben wird, und welcher ſein

heauptſachlichſtes Einkommen ausmacht.

Jn beyden Gebauden gibt es auch Spiel

ſale, die nicht nur alle Abende, ſondern auh
J

G 5
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des Vormittaas offen ſind. Auch hier erwartet
man, daß dei C.remonienmeiſter ſeine Pflicht thue
und ſo viel als moglich gegenwartig ſey. Uebrigens

iſt er mit dem Spiele, wie mit dem Tanzen: man
lant ſich nicht gerne ſeine Partie von dem Ceremo
nienmeiſter machen, erwartet aber, daß er ſich
baruver bemuhe, wenn man ſelbſt keine findet.

Von Zeit zu Zeit werden in dieſen Gebauden

dauch Conzerte gehalten, und in der Charwoche

iſt geiſtiche Muſik.

Das Schauſplielhaus iſt klein, aber
mehrentheils ſehr gut beſetzt. Man betrachtet es

als die Pflanzſchule fur die Londoner Schauſpiel
hauſer, und in der That iſt im ganzen Lande, Lon
don ausgenommen, kein Ort, wo ein Kunſtler
dieſer Art ſo gute Gelegenheit habe, ſich den beſten

Geſellſchäften des Landes bekannt zu machen, wie

hier.

An dem allen, was ich bisher angeſuhrt
habe, nehme ich nun wohl mehr oder weniger An
theil, aber es iſt nicht der Antheil Eines, der mit
Wohlgefallen dabey verweiit, denn oft habe ich
das alles verlaſſen, und dafur eine Stunde zu
Hauſe geſeſſen, ein und das andere Buch geleſen,
und einen fruhzeitigen Schlaf geſucht. Die Be
luſtigungen von Bath haben, man ſage was man
will, eine Einformigkeit, die man in der Lange

4
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fuhlt. Es iſt ein Zirkel, durch den man geht,
ein Zirkel, der außerſt abwechſelnd iſt, indem
jeder Tag dem Fremdling etwas darbietet. Allein
dieſer Zirkel iſt bald durchlaufen, und dann fangt
man wieder von vorne an. Auch zeigt die Be—
gierde und die Emſigkeit, mit der ein wahrer
Badegaſt nach allem greift, was ihm Außeror
dentliches in den Weg kommt, genugſam, daß
ſeine Zeit ihn drangt. Eine nichtsbedeutende
Ausſtellung,“) eine armſelige Pferdewette zieht
Hunderte herbey, und ſelbſt in die Kirchen lauft
many wenn es etwas Neues da gibt. So pre

In

»)Ausſtellungen von Kunſtſachen ſind hier ſehr

haufig. Bath iſt das kleine London, d. h. man
findet hier einen großen Theil der beſten Geſell
ſchaft von London folglich Leute vom erſten
Range, von Reichthum, Tonrec. Nun aber
halt es zu London etwas ſchwer, ſich bekannt
zu machen. Wer hingegen hier etwas zu zei
gen hat, es ſey nun eine. Sammlung von Ge—
malden, oder von Wachswerken, eine Ma-
ſchine oder irgend eine Tandeley, darf nur ſein
Schild in irgend einer beſuchten Gegend auf—

hangen, und er wird gar bald die Aufmerkſam—
keit der vielen Muſſigganger anziehen, die
einen Theil des Vormittags eben damit beſchaf

tiget ſind, etwas Neues aufzuſuchen, um den
einformig gewordenen Zirkel ein wenig zu erwei

tern Der Verfaß.
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digte z. B. einmal der Biſcheff von Peterborough,

ein dekannter Prediager, oder wie man ſte auf Eng
liſch nennt, ein Crack· preaeher, in der hieſigen
Hauptkirche, und obſchon der Platz aeraumiqg
genug iſt, ſo war der Zulauf doch ſo groß, daß
es mir an Athem fehite, und daß ich, da ich zu
erſt nahe am Eingange ſtund, (denn alle Sitze
waren lange vorher verloßt) zuletzt bis in die
Mitte der Kirche geſchoben wurde. Dieß ver—
ſchaffte mir wenigſtens den Vortheil, daß ich den
Mann vollkommen horen konnte. Jch ſahe da
manchen Modemann von meiner Bekanntſchaft,
der ſich um eine Predigt gerade ſo viel bekummert,

als ich um eine polemiſche Avhandlung, und der
ſich da herumdrangen ließ, um ein Paar Stun
den hinzubringen, und bey der Mahlzeit und am
Spieltiſche auch ſein Wort uber den Crack  prea-

cher ſagen zu konnen. Jn einer kleinern
Kirche predigte am namlichen Sonntage ein ande
rer beruhmter Mann, und da war es noch ſchlim
mer. Schließen Sie daraus ja nicht auf die
Devotion der hieſigen Badegaſte. Uebrigens
iſt es gewohnlich, daß Badegaſte, welche Geiſt-
liche ſind, ofters hier predigen, wenn namlich die

Predigt fur eine beſondere Gelegenheit gehalten
wird, z. B. fur Almoſen, fur ein Hoſpital, eine
üffentliche Anſtalt u. ſ. v.

Die Badeorte habe ich nie ſehr geliebt, und
mehr oder weniger ſind ſie einander alle gleich.
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Jch habe mehrere geſehen und beſucht und, wenn
mich meine Geſundheit zu deren Gebrauch nothiate,

das ganze Geſchafte außerſt langweilia und wedrig
gefunden. Dreymal habe ich das Waſſer von

Bath getrunken und nachher noch gelegentlich
zweymal beſucht und den Ort bis auf einen gewiſ—

ſen Grad ſehr genau kennen gelernt. Bath iſt
eine große Stadt, iſt ein Sitz der Eteganz, des

Lurus, der Verſchwendung und der Freude; alle
mal hatte ich hier mannigfaltige Gelſellſchaſt,

und doch iſt dieſes beruhmte, prachtige, das ſo
ſehr geliebte Bath keinesweges der Ort, den ich
vorzuglich ſchatze. Alle dieſe Orte ſcheinen ſo
ganz, jedoch nur auf eine kurze Zeit, fur die Rei

chen und Großen gemacht zu ſeyn, und mich
dunkt, es iſt etwas in der ganzen Einrichtung der

Großen, das ſie fruhzeitig an Mußiggang ge—
wohnt und Zerſtreuungen und Beluſtigungen zum

Bedurfniſſe macht.

Zum Beſchluſſe laſſen Sie mich Jhnen noch
ein Wort von dem New Bathg guide ſagen. Es
iſt das launigſte, witzigſte, treffendſte, beſtge—
mahlte Gedicht ſeiner Art, und enthalt eine Dar—
ſtellung der mannigfaltigen Auftritte, die zu Bath
vorgehen, und eine Beſchreibung der Lebensart,
die die verſchiedenen Gaſte fuhren. Das Werk
iſt in Briefen, die von einem jungen Land-
»Squire aeſchrieben worden, der zum erſtenmal

nach Bath kommt. Die Versart iſt, was wir

d Ê
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Knittelverſe nennen.*) Jndeſſen kann einer, der
Bath nicht geſehen hat, keinen Genuß darinne
finden; außerdem wollte ich es Jhnen ſchicken,
und einige Noten dazu ſchreiben. Der Verfaſſer
iſt Ansty, wohnt hier als ein wohlhabender Pri
vatmann und iſt der namliche, der mit Doktor
Roberts, dem Probſte von Eton, Gray's Land
kirchhof in lateiniſche Hexameter uberſetzt hat.

Volkmann'**) fuhrt auch ein Gedicht uber
Bath an,, das Miß Chandler, die hier gelebt

hat, geſchrieben, und ſcheint ihm einen großen
Werth beyzulegen. Meine Aufmerkſamkeit alſo
war ſchon langſt erregt und voll Erwartung; allein
ich konnte es nicht bekommen, weil es ſchon langſt

nicht mehr zu haben iſt, bis ich es endlich von
einem Frauenzimmer zu Bath erhielt und es
kaum enden konnte, ob es ſchon nicht uber einen

Bogen einnimmt.

 Zu der Zeit, als Haſting's Prozeß auf man
cherley Art lacherlich aemacht wurde, erſchie
nen funf oder ſechs Briefe in Nachahmung des
Bath guide, von Simpkin dem Zweyten, weil
der Held im Bath. Guide Simpkin heißt. Dieſe
Briefe ſind in der namlichen Verſeart geſchrie-
ben, und haben, ob ſie ſchon dem Originale
nicht gleich kommen, vielen Witz und Laune.

Der Verf.

vr) Th. 3. G. J.



Nebenreiſe von Bath nach Briſtol Hot

Wells Clifton Kingsweston.

„He langer wir in der Welt umher wandern,
je mehr wir lernen und ſehen, deſtoweniger findaen

wir Neues, deſto geringer wird tie Zahl der Ge—
genſtande, die uns wirklich anziehen und deſto

gleichgultiger werden wir gegen dag Garze. Hie
zu kommt noch, daß unſere mehreſten Beariffe
von Große, Echonheit, Merkwurdigkeitc. ganz
auf Vergleichung beruhen, die Menſchen mi ſſen

alſo in den Nachrichten, die ſie einander mitthei—
len, ohne Unterloß einander hintergehen.

Von dieſer Art von Hiutergehung hatte ich zu
Briſtol ein auffallendes Beyſpiel, das mir eben
darum noch ganz gegenwartig iſt.

Jch hatte viel von den dortigen Docken,
Kays (Quays) Glasfabriken und von der Aus—
ſicht gehort, die man von einigen Brucken auf

die Schiffe hat, die in den beyden Fluſſen Avon

unnd Froome liegen. Die Docken zu Liverpool
find ungleich merkwurdiger, die Kays ſind mit
denen zu Dublin, und hauptſachlich mit der zu
Waterſord nicht zu vergleichen, und die Ausficht
auf die Schiffe iſt bey weitem nicht ſo ſchon als

die von der Londoner Brucke. Jndeſſen iſt ſie
bey vollem Waſſer artig genug, da man denn

einen ziemlichen Fluß mit Schiffen bedeckt ſieht.



Allein in der hochſten Ebbe iſt dieſe Anſicht deſto
unangenehmer. Die Froome iſt alsdann nicht
viel mehr als eine Pfutze, und die an ſich ſelbſt
ſehr unbedeutende Avon iſt in einem tiefen und
weiten Bette ſo verloren, daß ſie noch kleiner

ausſieht, als ſie wirklich iſt. Die mehreſten
Schiffe liegen alsdann auf dem Schlamme.
Warum der Unterſchied hier zwiſchen der Ebbe und

der Fluth ſogar groß iſt, werden Sie ſich erklaren,
wenn Sie ſich erinnern, daß ich Jhnen zu andern
Zeiten geſagt habe, daß die Fluth nirgends in der
Welt ſo hoch ſteigt, als im oberſten Winkel des

Briſtoler Canals. Zu Chepstow rechnet man die
hochſte Fluth drey und ſechzig Schuthe.

Auf dem Wege nach HotWells hat man
eine neue naſſe Docke angelegt, in der ich einſt

(1786) ein erobertes Kriegsſchiff von funfzig
Kanonen ſahe.

Jch ging in eine Glasfabrike, deren es funf
zehn zu Briſtol gibt, und da ſahe ich auf ein Haar

nichts mehr und nichts weniger, als was ich in

allen

Naſſe Docken ſind ſolche, die man nach
Willkuhr mit Waſſer aufullen kann, oder die ge
wohnlich mit Waſſer angefullt ſind, und tro
ckene ſolche, die man nicht mit Waſſer fullt,

und in welchen man ganz im Trockenen ar

beittt.



allen Glashutten geſehen habe, in die ich je gegan

gen bin.

Kennen Sie vielleicht die Gedichte der Bri
ſtoler Milchfrau Mrs Yeeley? Jch kannte ſie
ſchon lange, dachte dabey an unſre Karſchin,

hatte mich aber wenig darum bekummert, bis mir
Jemand ſchon vor funf Jahren, als ich das erſte
mal zu Bath war, verſchiedene. Stellen zeigte,
die meine Bewunderung erregten. Jch kann nie

anhaltend Gedichte leſen, ich las aber verſchiedene
der ihrigen, und mich dunkte, daß ich ſeit vielen
Jahren keine ſo gute Sammlung geſehen hatte.

Briſtol hat jetzt noch ein anderes Natur—
Genie, einen armen Tabackspfeifenmacher, eben—

falls Dichter, ſo. daß er mit Chatterton und
der Milchſrau gleichſam das Briſtoler Triumvirat
macht.

Die Wells werden wenig anders als der Ge
ſundheit wegen beſucht, und da ſie vorzuglich fur

Schwindſucht und Auszehrung gut ſind, ſieht
man hier traurige Gegenſtande. Dieſes
Waſſer iſt das namliche, wovon jahrlich ſo viele
tquſend Flaſchen unter der Benennung Briſtoler
Waſſer ins Ausland gehen.

nn veber Chatterton, ſiehe das achte Stuck dieſer

Beytrage, S. 110 2c.

Seytr. ber Engl. 14tes St. H



Die Wells ſind zwey Meilen von Briſtol;
allein die Gaſſe, die bey dem Brunnen, reicht

beynahe bis an die Stadt, in dem ſie ſich lanqſt
dem Fluſſe Avon hinzieht. Aul dieſem klei—
nen und hochſt unbedeutenden Fluſſe gehen und
kommen alle Schiffe nach Briſtol, welches etwan
acht Meilen von Canale (Breſtol- Channel) liegt.

Es iſt außerſt intereßant, aus einem Fenſter
des Wirthshauſes eine Wieſe zu betrachten, in der
man den nahen, aber kleinen Fluß nicht qgewahr
wird, und auf einmal mitten auf dieſer Wieſe ein

großes Kauffarthey. oder Kriegsſchiff ſich bewegen
zu ſehen.

Clifton iſt ein Dorf nahe beh Briſtol, von

dem Sie ofters in Gedichten, insumphry Kiin
ker und in andern Romanen leſen. Es iſt aber
mehr eine Gruppe (Alsemblage) von einer Menge
Landhauſer, die großtentheils das ganze Jahr hin—
durch bewohnt werden, als ein eigentliches Dorf.
Es liegt auf dem Rucken eines Hugels, hat eine

reine aber ſcharfe Luft, und die weite Ausſicht in
ein ſchones Land umher. Dieſe Hauſer zu Clifton
nehmen beſtandig zu und hangen jetzt beynahe mit

den Hot. Wells zuſammen, ſo daß viele Fami.
lien, die dieſes Waſſer trinken, auf dieſem Hugel
wohnen, weil die Lage derjenigen Hauſer, die
am Waſſer liegen, tief und außerſt eingeſchrankt

iſt.
J
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Sechs Meilen weiter hin liegt Kingswe—
ſton, der Landſitz des Lords Clifford. Haus
und Park ſind artig. Was aber dieſen Sitz vor—
zuglich beruhmt macht, iſt das ſchone hugelichte
land umher und die herrliche Ausſicht. Man
ſiedt einen großen Theil des Briſtoler Kanals,
der hier etliche Meilen breit iſt und weiter hinab
immer breiter wird, gegen uber die Walliſiſchen
Gebirge, und gegen Nordoſten die Severn weit
ins Land hinein. Dieſe Ausſicht gehort unter die

ſchonſten auf dieſer Jnſel. Es iſt etwan
awanzig Meilen von Bath entfernt.



Junhault.

1. Politiſche Geographie von Oſtindien S.

I. Haſting's Prozeß.
2. Haſtings wird wegen ungerechter Kriege, Grau

ſamkeiten und Mordthaten, die er als General
Gouverneur in Oſtindien verubt haben ſoll, erſt

vor dem Unterhauſe, und hierauf von dieſem
vor dem Hauſe der Lords angeklagt. Burke,
Sheridan und andere die Klager. Pitts
kunſtliches Benehmen bey der Sache 8.

J

J
b. Einrichtung des Weſtminſter-Saals zu Ha

ſting's Verhor Feherlicher Aufzug der kords
Ordnung des ganzen Verfahrens Reden

Erhabenheit des Gegenſtands  29

ul— e. Der Prozeß ruckt nur langſam fort das
Publikum und ſelbſt das Unterhaus neigt ſich

ilu Haſting's Vorthel 51
d. Er



d. Erlauterungen und Erklarungen uber dieſen

Prozeß.
1. Schwierigkeit der Unterſuchung der aegen

Haſtings angebrachten Klage und Beſchul—

bigungen 53
a. Geſichtspunkt, aus welchem man Haſtings

Prozeß betrachten muſ 656
gs. urſachen der Langwierigkeit dieſes Pro—

zeſſes 614. Haſting's harte und traurige Lage, die ans
J der Natur ſeines Prozeſſes entſttht 68

e. Zuſatz: Herrn Haſting's Aufenthalt und Be
ſchaftigung wahrend ſeines Prozeſſes 73

K Zuſatz des Herausgebers: Ausgang des Haſtin

giſchen Projzeſſes e 75

m. Reiſe von Eton nach Bath und Briſtol.

Salisbury GStonehenge Wiltonhouſe
Vortreffliche Straße und Wirthshauſer von
London nach Bath und Briſtol 83

atha. Lage und Clima 1 141 z

53
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b. Gebaude und Platze: Paraden Creſcents

Vergroßerung von Bath Miß Poultneys
Town Vergroßerung der Stadte in Eng—

land 9 2 88j J c. Trinkfſale J 93I

J

nun 2 d. Ungeheure Menge der Badegaſte Oeffentliche

uul' Ducher 94
J Bath New bath-guile  100

u

de. Einformiges Leben und Beluſtigungen zu
J

—Q J

Mebenreiſe von Bath nach Briſtol HotWells
Clifton Kingsweſton  111

tu
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Jn der Dykiſchen Buchhandlung wird verkauft:

An Seine konigliche Majeſtat Friedrich Wilhelm II. II
Bittſchrift fur den General de ſa Fayette, von Lally
Tolendal. Aus dem Franzoſiſchen uberſetzt. 160 S. J
gr. 8. Pr. 12 Gr. l

Die Vorrede des Ueberſetzers enthalt eine Ge—

ſchichts.Erzahlung der verungluckten Entfuhrung des J
IIHerrn de la Fayette aus ſeinem Verhafte zu Ollmutz,

projektirt von einem Hannoveriſchen Arzt und einem un

dal fur kudwig XVI., die von jenem mit Hrn. de la in

jungen Nord-Amerikaner. Die meiſterhaft geſchrie—
J

bene Bittſchrift iſt von Anmerkungen des Ueberſetzers

Jfranzoſiſchen Revolution nicht in ihren Quellen ſelbſt ln
ſtudiert haben, gewiß willkommen ſeyn werden. Aufdie Bittſchrift folgen als Beylagen, Sr. Maj. mit, in

nnuberſchickt: eine Note des Grafen von Lally Tolen— nn
9

J

l

J

Tolendal den  Hrn. von Archenholtz nach Hamburg

nnirnFayette, im Jul. 1792, verabredete Reiſe der Konigl.Familie Compiegne betreffend, lue
des Herrn de la Fayette an den Grafen Lally Tolen
dal uber die dabey zu nehmenden Maaßregeln, bie

Lally-Tolendals uber eine Sitzung am' gten Auguſt j
iinAntwort des Konigs, ein Protokoll von der Hand
J

1792 in dem Garten des ehemaligen Miniſters der O
auswartigen Affairen Grafen von Montmorin, zwey
ESchreiben des Herrni de la Fayette an die emigrirte in

un
Prinzeß d' Henin zu London, nach ſeiner Flucht aus in

in

Frankreich. Dieſen Beylagen hat der Ueberſetzer noch in
ein Schreiben des Hrn. de la Fayette an den Due de in

uirn

la Rochefoucault beygefugt, welches der Graf Lally—

zur Bekanntmachung geſandt hat, und einen Auffatz:

Republik und Monarchie in Bezug auf Frankreich.



Zur Unterſtutzung ſeiner Meynung liefert der Verf.
am Schluß, ein Schreiben Ludwigs XVIII. an Herrn
Mounier und deſſen Proclamation an alle Franzoſen;
qin Produkt, wurdig eines Enkels von Heinrich IV.
Die dagegen herausgekommene kleine Schrift von
Dumouriez wird in einer Note geptuft.

In gleichem Format iſt daſelbſt erſchienen:

Schreiben von J. J. Duſſault an den Burger
Roderer: uber die Religion. Nebſt einer Vorleſung
von de la Harpe: uber das Dutzen; und einer hiſto
riſchen Romanze: die ungluckliche eyonerinn. Preiß

5 Gr.
Ferner iſt daſelbſt ſo eben fertig worden:

J. Mauvillons Schilderung des Preuſſiſchen
Kriegsheers unter Friedrich Il. Mit vielen Zuſatzen
und Anmerkungen von F. von Blankenburg.
gr. g. Pr. 1Thlr. 12 Gr.

Auch hat Herr Hauptmann von Blanken—
burg, nach Mouvillons Tode, die Herausgabe
des 4ten und letzten Bandes von dem Mirabeau—
Mauvillonſchen Werk uber die preuſſiſche Monarchie
beſorgt. Dieſer Band iſt nun erſchienen und koſtet
2 Thlr. 8 Gr., ein vollſtandiges Exemplar des gan-

jen Werks 6 Thlr. 20 Gr. Der große Vorzug, den
die neue deutſche Bearbeitung dieſes kritiſchſtatiſti
ſchen Werks vor der erſten franzoſiſchen hat, iſt be
reits allgemein anerkannt. Die Zuſatze des Herrn
von Blankenburg haben den Werth deſſelben noch um
ein großes erhoht, und ſetzen insbeſondere die Ein
ſeitigkeit der phyſtokratiſchen Anſicht des preuſſiſchen

StaatsSyſtems ins Licht.
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